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UNGARISCHE VYOLKSKUNST 


as vorliegende Buch verfolgt den Zweck, durch die schönsten Meisterstücke der volkstüm- 

lichen dekorativen Kunst und die bestgelungenen Werke der ungarischen Volkskünstler 

von heute einen Überblick über die dekorative Kunst der letzten 150 Jahre zu geben und den Leser 

durch die hauptsächlichen Zweige der ungarischen Volkskunst zu führen. Diese sind: Töpferei, 
Schnitzerei, Möbelwerk, Weberei, Stickerei und die Volkstrachten. 

Die Volkskunst der täglichen Gebrauchsgegenstände, die Arbeiten von Bauern und Hirten, von 
Handwerkern der Dörfer oder Marktflecken spiegeln die Lebensverhältnisse des ungarischen Volkes, 
seine Vergangenheit und Gegenwart wider. Wie in anderen Ländern ist die Volkskunst auch in 
Ungarn eine kollektive und traditionelle, weitverbreitete Kunst. Sie ist der Kunst der Nachbarvölker 
verwandt und wurde auch durch die Kunst der herrschenden Klassen vergangener Zeiten beeinflusst, 
wusste aber all diese Einflüsse dennoch zu einer Kunst von typisch ungarischer und volkhafter 
Eigenart zu verschmelzen. 

Diese Kunst ist das Ergebnis einer langen historischen Entwicklung, die Gegend für Gegend, 
Dorf für Dorf einen jeweils andern Stil heranreifen liess. Einige Künstler halten sich in ihrem Schaffen 
an den traditionellen Stil und nicht selten trifft man Künstler mit ausserordentlichen Talenten, die 
diese Tradition bereichern und weiterentwickeln. Im Laufe der Entwicklung bildeten sich gewisse 
charakteristische Züge der dekorativen Kunst heraus, die in allen Gegenden des Landes im allge- 
meinen zu finden sind. 

Kennzeichnend für diesen Stil ist, dass die Ornamentik grösstenteils Pflanzen darstellt und selbst 
die früheren geometrischen Muster mit Blumen verbindet, zu Blumen umgestaltet. Unter den vielerlei 
Blumenmustern werden von ihr hauptsächlich unzählige Spielarten der Rose, Tulpen, Nelken und 
Maiglöckchen bevorzugt, als Raumfüllung wendet sie häufig dichten Blätterschmuck an. Unter den 
Tierdekorationen sind Vögel am populärsten. Natürlich werden die Muster und Kompositionen durch 
die Form des zu schmückenden Gegenstandes beeinflusst, auch sind hierauf die Technik, die Stiche der 
Stickerei, die Werkzeuge der Töpferei usw. von Einfluss. Das Muster ist in der Regel rhythmisch 
gegliedert, die Abwechslung von grösseren Flecken und kleineren Verzierungen ruft einen 
angenehmen Eindruck hervor, die Ausschmückung ist oft zu einem grossen dichten Fleck zusammen- 
gedrängt, der sich gegen die unbemusterte blosse Fläche abhebt. Bezeichnend für die ungarische 
Volkskunst ist das Bevorzugen gewisser Farben, zum Beispiel aller Abstufungen von Rot, und das 
Meiden anderer wie z. B. Gelb und Lila. Kraftvolle Gestaltung, Entschiedenheit, lebhafte Phantasie 
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und selbst an kleineren Gegenständen eine gewisse Grosszügigkeit kennzeichnen die ungarische 
dekorative Kunst. 

Thematische Darstellungen kommen am häufigsten unter den Hirtenschnitzereien vor. Ausser 
Szenen des täglichen Lebens werden von diesen die Helden der Freiheitskämpfe, die Feinde der 
Tyrannei in den Mittelpunkt gerückt, desgleichen die im Volksmund «arme Burschen» genannten 
Betyären (Strassenräuber), die die Panduren der verhassten Staatsgewalt besiegen. Die patriotischen 
Gefühle des Volkes äusserten sich auch in den Symbolen, die in der dekorativen Kunst verwendet 
wurden: im ungarischen Wappen, in den Nationalfarben Rot-Weiss-Grün, ferner in Inschriften und 
Versen, die — hauptsächlich auf Tongefässen angewandt — das Vaterland und die Freiheit preisen. 

Diese Thematik weist unmittelbar darauf hin, dass der Weg zum Gedeihen der ungarischen 
Volkskunst durch die soziale und wirtschaftliche Entwicklung erschlossen wurde, die schliesslich zur 
Aufhebung der Leibeigenschaft führte. Parallel mit dieser Entwicklung kam auf Stickereien, Ton- 
gefässen, Möbeln und Schnitzwerken der vielfarbige Blumendekor zur Ausgestaltung. Die Blütezeit 
dieses neuen Stils war jedoch — je nach Ort und Kunstzweigen — nur von verhältnismässig kurzer 
Dauer. Die Niederwerfung des Freiheitskampfes und das Fortbestehen der Macht der Grossgrund- 
besitzer verschloss der Mehrheit der ungarischen Bauern den Weg der Entwicklung ihrer Kunst. Den 
landlosen Häuslern, dem überwiegenden Teil der Bauernschaft, wurde ein elendes Los zuteil: auch die 
Mittel- und Kleinbauern verarmten — und es verarmte auch die Volkskunst. Mit dem Ende des Jahr- 
hunderts und danach verfiel die Volkskunst in einem verhältnismässig rapiden Tempo überall im 
Lande dem Niedergang, wobei sie zum Teil sogar verkümmerte. Die prächtige Volkstracht wurde an 
den meisten Orten durch unschöne städtische Kleidung ersetzt. Die bemalten Möbel und Holz- 
schnitzereien, die bunten Tongefässe zum Schmücken der Wände und Gestelle waren «aus der Mode 
gekommen». Selbst die noch vorhandene Volkskunst geriet in ihrer Entwicklung ins Stocken und 
wurde entstellt. In grossem Masse trug zwischen den zwei Weltkriegen zu diesem Vorgang der Um- 
stand bei, dass die Volkskunst den Geschäftsinteressen von Exporteuren «volkskünstlerischer» Massen- 
artikel und von Fremdenverkehrsunternehmen untergeordnet wurde. 

Das Bestreben, diesen Prozess des Unterganges der ungarischen Volkskunst zum Stillstand zu 
bringen und zugleich einen neuen Abschnitt ihrer Entwicklung zu eröffnen, setzte mit der Befreiung 
des Landes ein. Die Liquidierung des Systems von Grossgrundbesitzen, die besseren Lebensverhält- 
nisse der Bauernschaft führten naturgemäss auch die Schaffensfreude wieder herbei. Gleichzeitig liess 
der volksdemokratische Staat der Volkskunst eine vielseitige und freigebige Unterstützung moralischer 
und materieller Art angedeihen. Um die ungarische Volkskunde zu fördern, wurde das Ethnogra- 
phische Museum neuorganisiert und erweitert; seine Sammlungen nehmen beständig zu. Beim Studium 
der Volkskunst wird den Fragen der historischen Entwicklung besondere Beachtung gewidmet und 
die Kunst einzelner Dörfer, beziehungsweise Landschaften auch monographisch erforscht. Ferner 
wurde 1951 als ganz und gar neuartige wissenschaftliche Einrichtung auch das Institut für Volkskunst 
gegründet, das mit dem Alltagsleben, dem Volk und seiner Kunst enge Beziehungen unterhält und 
den Tanz und Gesang, das Drama, die Dichtung und die dekorative Kunst volkseigener Art in ihrer 
Entwicklung fördert. Grosse Unterstützung lässt den Volkskünstlern das im Jahre 1950 gegründete 
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Suussliche Unternehmen für Volkskunst und Heimindustrie angedeihen, das, vom Ethnographischen 
Eseum und dem Institut für Volkskunst gelenkt, wertvolle Arbeiten der Volkskunst anfertigen lässt. 

All diese planvolle Arbeit kräftigt die lebende Volkskunst — wie z. B. die Stickerei der «Matyös» 
mzarische Bevölkerung des Landstrichs um Mezökövesd) — und reinigt sie von den fremden, nicht 
Sumssehörigen Elementen. Die Überlieferungen werden auch in Landschaften zu neuem Leben 
weckt, wo sie bereits in Vergessenheit gerieten. Es gelang, mehrere besonders wertvolle und der 
Eoönnerung beinahe schon entschwundene Arbeiten wiederzuerwecken, so in der Grossen Ungarischen 
Tifebene die Herstellung von schwarzen Tongefässen und die Stickerei von Hödmezöväsärhely. 
Esschenorts nahm der letzte am Leben befindliche Volkskünstler die Arbeit von neuem auf, wie u. a. 
+ Töpfermeister Sebesty@n Gerencser in Siklös (im Süden von Transdanubien), wo die Töpfer 
Srreinst eine ganze Strasse bewohnten. 

An zahlreichen Orten wurden von den Volkskünstlern Genossenschaften gegründet, so z. B. im 

ensdanubischen Landstrich Särköz von den Weberinnen, die ihre Dörfer selbst durchstreifen, um 
“= Muster aufzuspüren um mit deren Hilfe ihre Webereien noch schöner und abwechslungsreicher 
== gestalten. Die gemeinsame Arbeit der Wissenschaftler und Volkskünstler fördert das Aufblühen 
= Volkskunst. In den einzelnen Heimatmuseen und in der ungarischen Hauptstadt werden häufig 
Susstellungen 'veranstaltet, und die Schöpfer der besten Werke wurden mit Auszeichnungen und 
Belohnungen bedacht. Die Träger des 1953 gestifteten Titels «Meister der Volkskunst» werden vom 
ganzen Land geehrt. 

Heute ist die Volkskunst nicht mehr lediglich eine Kunst der Bauernschaft, der Provinz. Die 
“Hönen Stickereien und Webereien der Bäuerinnen, die von Volkstöpfern geschaffenen künstlerischen 
Tongefässe finden auch in die Heime der Werktätigen in den Städten immer massenhafter den Weg. 
Such die Kunsthandwerker schöpfen aus dem reichen Formenschatz der Volkskunst und lernen davon. 
Auf ihren Studienreisen auf dem Lande lernen die Textilzeichner die reiche und abwechslungsvolle 
Kunst der Bauernstickereien und -webereien kennen, um ihre Erfahrungen auch beim Entwurf der 
Muster von Fabrikstoffen zu verwenden. Die Motive der Volkskunst erwachen an den Wänden der 
zuentstehenden Kulturhäuser und künstlerischen Institutionen des Landes zum Leben. Die Schönheit 
der Volkskunst wird in ihrer ganzen Vielfalt tatsächlich zum Gemeingut des Landes. 


TÖOPFEREI 


Die Töpferei gehört zu den abwechslungsvollsten und farbenreichsten Zweigen der ungarischen 
Volkskunst. Im Bauernhaushalt wurde von jeher vielerlei irdenes Geschirr benützt, und überall im 
Lande waren viele Hundert Töpfer an der Arbeit, um den Bedürfnissen der Bauernschaft nachzu- 
kommen. Die Töpfer arbeiteten zumeist in bestimmten Zentren, in Städten oder Dörfern, wo in der 
Nähe guter Lehm vorhanden und das Handwerk schon traditionell geworden war. Es war ein schwe- 
res Handwerk, und die meisten Töpfer lebten unter recht ärmlichen Verhältnissen. Die Verzierung 
war hauptsächlich Arbeit der Frauen, die das Muster entweder mit Pinsel malten oder ein Malhorn 
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gebrauchten, woraus sie die dünnflüssige Farbe auf die Fläche tröpfelten, um solcherweise lineare 
Ornamente zu gestalten. Der Gebrauch des Malhorns ist sehr charakteristisch für die ungarische 
Töpferei. Die bunte, modellierte, engobierte Töpferware mit Glasur kommt — in bäuerlichem Ge- 
brauch — erst als Ergebnis der Entwicklung im 19. Jahrhundert auf. Im Mittelalter wurden einfache 
Gefässe verschiedenster Form benützt, die jedoch höchstens innen glasiert und unbemustert waren. 
Im 16. Jahrhundert wurde die ungarische Töpferei von zwei Richtungen beeinflusst: einerseits durch 
die hohe Technik und die reiche Dekorativität der Habaner (einer Sekte von «Wiedertäufern», die zu 
jener Zeit aus Südtirol nach dem damaligen Ungarn geflüchtet kamen), andererseits durch die an 
Farben und Ornamenten üppige Arbeit der erobernden Türken. (Im 16. und 17. Jahrhundert stand 
Ungarn zu einem Teil unter türkischer Besetzung.) Im allgemeinen begann jedoch das Bauernvolk die 
bunten, bemusterten Tongefässe erst vom Ende des 18. und vom Anfang des 19. Jahrhunderts an zu 
gebrauchen. Infolge der Konkurrenz der von Fabriken erzeugten Küchengeschirre ereilte das Töpfer- 
handwerk im ganzen Land eine Krise: ein Teil der Töpfer hörte auf zu arbeiten, sie wählten ein 
anderes Handwerk oder sie unterwarfen sich dem bürgerlichen Geschmack und es fehlte die künstle- 
rische Ausführung. Heute jedoch nimmt die Kunst der Töpfer neuen Aufschwung und erlebt vielen- 
orts schon ihre Wiedergeburt. 

Die grössten und künstlerisch bedeutsamsten Zentren der Töpferei lagen in der Grossen Ungarischen 
Tiefebene. Bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts fertigten hier die Töpfer zumeist unglasierte Gefässe 
an, die sie mit Kieselsteinen glänzend polierten und durch Schmauchung im Ofen schwärzten. Solch 
unglasierte schwarze Töpferware wurde am längsten unweit von Debrecen, in Nddudvar, hergestellt, 
wo Istvän Fazekas die alte Kunst nach der Befreiung wiedererweckte und sie durch neue Formen und 
Muster bereicherte. 

«Schwarze Gefässe» wurden ehedem auch von den Töpfern der Stadt Mezötur, von den «Krug- 
meistern», hergestellt, die besonders durch ihre Wasserkrüge berühmt waren. Hier haben mehr als 
hundert Mann gearbeitet, und die Zunftüberlieferungen blieben bis heute erhalten. Die späteren Ge- 
fässe von Mezötür waren an der gelblichen Grundfarbe zu erkennen, auf der stets ein mittels Malhorns 
schwungvoll und leichterhand umrissenes farbenreiches Blumenmuster prangte. 

Über 400 Meister waren in der Stadt Hodmezövasarhely an der Arbeit, die vor allem Teller und 
Schüssel herstellten. Die Töpfer der verschiedenen Stadtviertel arbeiteten nach jeweils anderem Stil. 
Manche fertigten zumeist weisse Gefässe mit kobaltblauen Verzierungen an, andere wieder bevor- 
zugten die Farbenzusammenstellung Braun-Gelb-Grün. In Hödmezöväsärhely wurden in grosser Zahl 
auch einfarbig grüne Branntweinflaschen angefertigt, mit eingeritzter Inschrift, die dem guten Freund 
das Getränk anbietet und den Seufzer ausstösst: 


Lieber Gott, erhör mein Flehen, 
die schöne Heimat frei zu sehen, 
den Tag der Freiheit bringe ihr 
mit deinem Segen für und für. 


In beiden Städten Mezötur und Hödmezöväsärhely sind heute Genossenschaften von grosser 
Werzliederzahl tätig, welche die alte Kunst vergangener Zeiten fortführen. 

Besonders schöne Tongefässe stammen aus Mezöcsat, einem Städtchen im Norden der Grossen 
Ti£ebene. Hier wurde zumeist die besonders kennzeichnende Form der ungarischen Tongefässe, der 
„Miska» benannte Krug mit menschlichem Kopf und eigenartig schöner Verzierung hergestellt. Als 
arakteristisches Muster der hier angefertigten Branntweinflaschen sei der Vogel erwähnt, der einen 
Sötenzweig im Schnabel hält. Auch diese Gefässe stellen hervorragende Denkmäler der ungarischen 
Töpferkunst dar. 

Den Arbeiten von Mezöcsät sehr ähnlich sind die Erzeugnisse der Töpfer aus dem in der Nähe 
Selegenen Tiszafüred. Auch hier wurden «Miska-Krüge» mit menschlichem Kopf, sowie zahlreiche 
S-antweinflaschen, Schüsseln und Teller angefertigt, die äusserst abwechslungsvolle Verzierungen 
sofweisen. Die Überlieferungen von Tiszafüred werden heute durch Sändor Käntor — der unlängst 
Sn Titel «Meister der Volkskunst» erhielt — zusammen mit seinen Schülern fortgeführt. 

Während in den aufgezählten Töpferzentren die Ausschmückung zumeist mittels Malhorns vor- 
nommen wurde, war im Norden der Tiefebene der Pinsel das hauptsächliche Gerät der Verzierung. 
Vornehmlich mit Pinsel ausgeführt wurden die Verzierungen der Gefässe in Gyöngyös und Pasztö, wobei 
== Farben auf weissem Grund Ornamente in Blau, Grün und Rot aufweisen. In Sarospatak (Nordost- 
=ogarn) wurden Gefässe von hellem und dunklem Grund mit heiterem Kolorit angefertigt. Eine der 
ten Töpferinnen, Frau B. Szkircsäk, ist auch heute unermüdlich an der Arbeit und wurde für ihr 
Shrzehntelanges Schaffen unlängst mit dem Titel «Meister der Volkskunst» ausgezeichnet. 

Als künstlerisch bedeutsam unter den Töpferzentren in Transdanubien ist der sädungarische Land- 
Sich Sarköx an der Donau zu nennen, der für die wohlhabende Bauernschaft der Umgebung ge- 
srbeitet hatte. Hier wurden, zumeist auf dunklem Grund, die lebhaftesten Farben bevorzugt und Blu- 
=senmuster, Tulpen, Margeriten, Rosen, bisweilen ein Vogelmuster verwendet. In der Farbenwahl 
Jen Gefässen aus dem Särköz schr ähnlich waren die Töpferwaren von Si&/ös (ebenfalls im Süden 
Transdanubiens gelegen), wo in grosser Zahl auch Kinderspielzeuge hergestellt wurden. 

Eine kräftige Entwicklung setzte letzterer Zeit in Magarszombatfa ein, das unter den Töpferzen- 
“ren in Transdanubien einen überragenden Platz einnimmt. Früher wurde hier hauptsächlich einfaches 
Küchengeschirr angefertigt, doch heute geht man zu immer prächtigeren Gefässen über. 

Natürlich sind keineswegs nur die reichverzierten Tongefässe von künstlerischem Wert. Dieser 
Wert kommt ebenso auch dem einfach, doch kunstvoll geformten Koch- und Milchtöpfen, Pfannen 
und Kasserollen, Krügen und Kannen zu, selbst wenn sie spärlich verziert oder unglasiert sind. Die 
Gefässe für den täglichen Gebrauch zum Beispiel, die in Mohacs, Tata, Csakvar, Dör, Magyarszombatfa 
angefertigt werden, sind auch in ihrer Art tatsächlich Kunstwerke. 
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SCHNITZEREI (HIRTENKUNST) 


Es gibt keine Gegend des Landes, wo man nicht mit Schnitzereien verzierte Gegenstände an- 
fertigen würde. Die reich ornamentierten Tore, Zäune und Hausgiebelzierstücke, die bemalten und 
geschnitzten Joche und Harken, die kleineren oder grösseren Hausgeräte: Salzfässchen, hölzerne 
Kochlöffel, Wäscheschlegel sind allesamt Meisterstücke der ungarischen Schnitzwerkkunst. 

Am meisten taten sich in der Schnitzerei die Hirten hervor, die bei der Beschäftigung mit dem 
Vieh auch dazu Zeit erübrigten, ihre Gebrauchsgegenstände mit reichem Schnitzwerk zu verzieren. 
Die Hirtenkunst blieb auch dann noch bestehen, als die arme Bauernschaft in den Dörfern und das 
Gesinde auf den Gütern schon seltener dazu kam, kunstvoll verzierte Werke zu schaffen. 

Holz, Bein und Horn sind die charakteristischsten Grundstoffe der Hirtenschnitzereien. Die 
meisten Gebrauchsgegenstände der Hirten: Stock, Peitschenstiel, Klappmessergriff, Spiegel, Rasier- 
kästchen, Trinkgefäss, Schalmei, Pfeifenrohr usw. sind mit reichen Verzierungen aus Holz angefertigt. 
Blas- und Trinkhörner und Behälter für Wetzsteine werden aus Horn hergestellt, und deren natürliche 
Formen werden hierbei ohne jede Änderung verwendet. 

Unter Beachtung der Verzierungsweise und -technik sind drei charakteristische Gebiete der 
Hirtenkunst zu unterscheiden: Transdanubien, N. ordungarn und das Land jenseits der Tisza (Theiss). 

Die uns bekannten frühesten Hirtenschnitzereien aus Transdanubien gehen auf das Ende des 
18. Jahrhunderts zurück. Die aus dieser Zeit erhalten gebliebenen Stücke sind nur durch Gravierung 
verziert. Am Anfang des vorigen Jahrhunderts tauchen die ersten Gegenstände mit Verzierungen 
solcher Art auf, bei denen die geritzten Linien mit einer Mischung von Öl und Russ, mit Schiess- 
pulver oder Talg eingerieben sind, wodurch die Linien des Ornaments sehr schön hervorgehoben 
werden. Im ersten Viertel des vorigen Jahrhunderts treffen wir zum erstenmal auf die Einlegearbeit 
mittels Siegellacks. Die geritzten Linien des Ornaments wurden zu Furchen erweitert und in diese 
durch eine glühende Messerspitze das schwarze, grüne, blaue, rote Siegellack hineingepresst, danach 
polierte man die rauhe Oberfläche glatt und bestrich sie mit Bienenwachs. Vom Ende des vorigen 
Jahrhunderts an wurden die Einlegearbeiten mittels Siegellacks und auch die andern Techniken immer 
mehr durch die plastische Schnitzerei verdrängt, die heutzutage in ganz Transdanubien die meist- 
verbreitete Technik ist. 

Die transdanubischen Schnitzereien spiegeln getreu die Umgebung, die ganze Welt ihrer Schöpfer 
wider. Blumen, Bäume, Sträucher, verschiedene Tiere kommen an den Gegenständen vor. Man sieht 
den Schäfer, der hinter seiner Herde schlendert, den Csikös, der sein Pferd bändigt, den Schweine- 
hirten, der sein Handbeil funkeln lässt, den Rinderhirten, prangend im reichverzierten Tuchmantel, 
die Schankwirtin, den fiedelnden Zigeuner. 

Die beliebteste Gestalt der transdanubischen Schnitzereien ist der Betyär — eine Art von Strauch- 
dieb oder Räuber, der sich jedoch unter dem Landvolk weitgehender Sympathien erfreute. (Die Be- 
tyären des 19. Jahrhunderts rekrutierten sich aus Bauern, die man um ihre Ländereien gebracht 
hatte, aus fahnenflüchtigen Soldaten und aus Leibeigenen, die die Willkür ihrer Gutsherren nicht 
mehr ertragen konnten. Sie schlugen sich in das Dickicht von Wäldern und in Röhrichte und 
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en die Herren. Der armen Bevölkerung taten sie nichts zuleide, ja sie leisteten ihr mehr als 
Hilfe.) 

In Nordungarn sind besonders die Schäfer grosse Meister der Schnitzerei. Das charakteristischste 
Shren Erzeugnissen ist die Trinkkelle, die der Hirt, der Jäger bei der Streife durch den Wald, der 
= bei der Feldarbeit an den Riemen seines Ranzens schnallt. An den Trinkkellen der Palöcen 
werische Volksgruppe) wird vornehmlich der Henkel des Gefässes geschmückt. Ihre Verzierungen 
en in naher Verwandtschaft zu den Werken der Hirtenkunst des benachbarten slowakischen 
etes, Häufig wird das Holz hier auch mit Blei, Zinn oder Messing verziert, bzw. eingelegt. 

Einst war auf den öden Puszten (Weideland, Grassteppe) der Grossen Tiefebene ganze 'Tagemärsche 
kein Baum von einigem Nutzwert zu finden, dennoch blieben auch aus diesem Gebiet schöne 
werke erhalten. Zum Verzieren von Holz waren in der Tiefebene Intarsien aus Bein, Messing, 
Seserdings aus Kautschuk allgemein gebräuchlich. Daraus wurden die Figuren ausgeschnitten, hierauf 
as Holz eingelegt und mit kleinen Messingstiften daran befestigt. Mittels dieser Technik schmückt 
Er Hirt jenseits der Tisza seinen Peitschenstiel, seinen Stock, den Schaft seines Handbeils oder den 
seines «Fokos» (eine Art Streitaxt), manchmal auch einen Behälter für das Rasierbesteck. 

Die Horn- und Beinschnitzerei jenseits der Tisza beruht auf schr alten Traditionen. Der Hirt gräbt 
Verzierung mit der Spitze seines Messers in den Grundstoff und gibt zuweilen den hervortretenden 
Stigeren Teilen eine gelbe Färbung mittels Scheidewassers. Die Ziermotive der Verzierung der 
irbeiten jenseits der Tisza sind geometrisch und haben teils Pflanzenmotive; Menschen werden 
= selten dargestellt. Die alte Hirtenkunst spiegelt getreu die untergegangene Welt der Vergangen- 
wider. Die Hirtenkunst von heute aber unternahm die ersten Schritte, um das sich nach der 
ang durch die Sowjetunion herausgebildete neue Leben zu zeigen. An den neuen Schnitzereien 
en neben den früheren Pflanzenmotiven die Wahrzeichen der den Sozializmus aufbauenden Gegen- 
st in Erscheinung: der fünfzackige Stern, das Wappen der Ungarischen Volksrepublik und das 
==bol der Freundschaft mit der Sowjetunion: das Freiheitsdenkmal auf dem Gellertberg. Es erscheint 
= Bild des Traktors, der die schwere körperliche Arbeit erleichtert. Ein häufig wiederkehrendes neues 
ist die weisse Friedenstaube, das Symbol der Werktätigen der Welt, die für den Frieden kämpfen. 


MÖBEL 


Das Mobiliar des ungarischen Bauernhauses vor hundert Jahren war sehr einfach. Die «Möbel» 
sren roh gefertigte Stücke von Heimarbeit, und das einzige angekaufte Stück war die gezimmerte 
ruhe, in der die junge Frau ihre Aussteuer mitbrachte. Diese Truhen sind Fortsetzung der dem Sarko- 
eg verwandten antiken Holztruhen, und es gibt davon in Ungarn mehrere Typen. Die künstlerisch 
Sedeutendsten Exemplare stammen aus dem Süden Transdanubiens, ihre grosszügige Ausschmückung 
st häufig von bläulichem Schwarz, bei den älteren im allgemeinen mit einer grossen Rosette in der 
Mitte. Die im nördlichen Bergland hergestellten Truhen waren in der ganzen Tiefebene gebräuchlich. 
Im Vergleich zu denen aus Transdanubien sind diese von hoher und schmaler Form, auch ist als 
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bezeichnend für sie die abwechslungsreiche, minuziöse, geistvolle Verzierung hervorzuheben, die nicht 
selten eine primitive Darstellung der Menschen aufweist. 

Bis zum Anfang des vorigen Jahrhunderts wurden auch die Stühle von geschickten Bastlern her- 
gestellt. Ihres künstlerischen Wertes wegen sind die Armstühle aus dem südlichen Transdanubien zu 
erwähnen, desgleichen die Stühle neueren Ursprungs mit hohem Sitz und reichgeschnitzter Rücklehne. 

Die von Tischlern hergestellten Möbel verbreiteten sich vom 18. Jahrhundert an im Kreise der 
ungarischen Bauernschaft. Namhafte Möbeltischlereien bildeten sich am frühesten in Transdanubien und 
in Städten der Tiefebene heraus. Unter den letzteren waren die Werkstätten in Hödmezöväsärhely von 
grosser Bedeutung. Als kennzeichnend für die Ausschmückung sei erwähnt, dass sie stets gemalt, ihre 
Grundfarbe meistens dunkelblau ist, und im Muster ein lebhaftes Rot vorherrscht. Die Tischler von 
Hödmezöväsärhely schufen einige bedeutende Stücke; die Möbel, die in der Blütezeit des örtlichen 
Stils, zwischen 1820 und 1850 hergestellt wurden, weisen in ihrer Mehrheit sicheres und reges Form- 
empfinden und reife Farbenkultur auf. Ebenfalls bemalt waren die Möbel der Frühzeit, die in Bekes- 
csaba, dem in der Tiefebene gelegenen Zentrum der Slowaken, hergestellt wurden. Später entwickelte 
sich hier eine Dekorationsart, die das Bemalen mit Schnitzerei verband, um schliesslich wieder von 
der Bemalung abgelöst zu werden. 

Ein anderer Typ bemalter Möbel fand in Nordungarn Verbreitung, die Zentren waren Miskole 
und Eger. Bezeichnend für die Bemalung ist der rote und dunkelbraune, marmorierte Grund, von dem 
sich in dichter Fülle Blumenkränze, und -sträusse in lebhaften Farben abheben. 

Die Bauern erlernten vielenorst das Tischlerhandwerk. Z. B. in der Gegend von Kalocsa (zwischen 
Donau und Theiss), wo die Bäuerinnen die Wände künstlerisch bemalen. Ebenso schmücken sie die 
Möbel mit ähnlichen Mustern. 

Als begabte Holzschnitzer verfertigten die Hirten auch geschnitzte Möbel, Bänke mit durch- 
brochenen Rücklehnen, Stühle, an denen meistens Szenen mit Menschen- und Tiergestalten zu sehen 
sind: ein Hirt, der das Vieh weiden lässt, ein Förster auf der Jagd, ein Bauer beim Pflügen, ein Berg- 
mann, der auf dem Weg zur Grube ist, ein galoppierender Hussar, eine vergnügliche Hochzeits- 
gesellschaft. 


WEBEREI, STICKEREI 


Bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts wurde fast in allen Bauernhäusern das Leinen in Heim- 
arbeit angefertigt, die Töchter mussten die Kunst des Spinnens und Webens erlernen und. gemeinsam 
mit ihrer Mutter die Aussteuer herstellen. Ausserdem wurden Webwaren auch von Handwerkern — 
den Webern — verfertigt. Im Laufe des 19. Jahrhunderts fanden jedoch die Fabriktextilien auch in 
den Dörfern rapide Verbreitung, und die Arbeit des Webens beschränkte sich seither einerseits auf 
das Leinenzeug gröberer Textur, anderseits auf die bemusterten Handwebereien. 

Die bemusterten Handwebereien sind von vielerlei Art: es ergibt sich aus der Technik, ob: die 


zumeist geometrischen Muster in schmäleren oder breiteren Streifen angeordnet werden — in einigen 
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Gegenden sind manche Handgewebe in ihrer ganzen Oberfläche bemustert, so die Kissenbezüge, die 
Tischtücher, besonders die für Feiertage bestimmten —, während man die Enden von Handtüchern 
od Korbtüchern wenigstens durch Einweben je eines roten Streifens schmückt. Auch heute noch 
echt allgemein verbreitet ist das Verarbeiten von Hanf und zusammen damit die Kunst des Webens 
= dem von Palöcen bevölkerten Bergland Nordungarns, wo nicht nur die Kissen- und Tuchendbezüge 
sowie verschiedene Tücher, sondern auch unter den Kleidungsstücken die Schürzen durch Einweben 
Sunter Streifen geschmückt werden. 

Die schönsten ungarischen Handwebereien der Vergangenheit wie auch der Gegenwart stammen 
zus dem Landstrich ‚Sdrköx an der Donau. Ihre prächtigsten Stücke sind die Kissenbezüge und Tisch- 
söcher. Als häufiges Muster kommt ein von Sternen und Herzen umgebenes Vogelpaar vor — die 
Frauen von Särköz haben dieses Muster von den Webern übernommen. Die Starrheit der Weberarbeit 
wurde von den Bäuerinnen durch ihre leichtere Handfertigkeit im Ausschmücken aufgelockert. Die 
Frauen aus dem Särköz kamen später von der alten kraftvollen Farbengebung der Handwebereien ab 
und kehrten erst neuerdings zu ihr zurück, seit sie den Überlieferungen ihrer Kunst bewusst nach- 
forschen. 

Ausser diesen beiden bedeutsamen Webergruppen besitzt das Land noch zahlreiche Weberzentren. 
Berühmt sind zum Beispiel die Webereien im Landstrich Bodrogköz des Komitats Borsod- Abaiij- 
Zemplen — so vielerlei Tücher wie hier werden wohl nirgends gewebt. Im südlichen Transdanubien 
zeichnen sich die Handweberinnen aus dem Komitat Baranya hauptsächlich durch ihre Tischtücher, 
die aus dem Komitat Somogy durch ihre Bett- und Tischdecken sowie ihre Tücher aus — um nur 
&inige bedeutendere Beispiele zu nennen. 

Die Stickereien der verschiedenen Gegenden weichen mehr von einander ab als die Handwebe- 
reien. In der ungarischen Volkskunst sind zweierlei Arten von Stickerei zu unterscheiden: die Frauen- 
stickerei, die auf in Heimarbeit angefertigten Leinen oder auf verschiedenen Fabriktextilien ausgeführt 
wird, und die Kürschner- und Szürmantelstickerei, die von männlichen Arbeitskräften der Heim- 
industrie ausgeführt wird. Die letztere Art von Stickerei stellt einen völlig eigenartigen Zweig der 
ungarischen Volkskunst dar, wobei es sich darum handelt, Jacken sowie pelerinenartige Umhänge 
aus Schaffell oder gefilzte Tuchmäntel (die letzteren werden «Szür» benannt) auszuschmücken. Von 
den beiden ist das Ausschmücken von Kleidungsstücken aus Schaffell das ältere Verfahren, das auch 
auf die Verzierung der Szür von Einfluss war. Die frühere Art der Verzierung war die aus gefarbtem 
Sämischleder ausgeschnittene Applikation, hieraus entwickelte sich die Kürschnerstickerei, welche die 
Applikation mit der Zeit völlig verdrängt hat. Die Kürschner nannten ihre Arbeit «Verblümung», 
da sie die Pelze, Pelzjacken und an der Seite zuknöpfbaren Westen hauptsächlich mit verschiedenen 
Blumenmustern bestickten. Die Verzierung passt sich meistens dem Schnitt an, und die Muster sind 
auf einzelnen Teilen des Kleidungsstückes angeordnet: auf dem Rücken der Pelzjacke, auf der Schulter 
des Pelzes. 

Die Szür werden zunächst ebenfalls durch Aufnähen verziert, mit Tuchapplikation, später werden 
sie farbig bestickt. Ihre Elemente sind die gleichen wie bei der Kürschnerstickerei, die Muster zeich- 
nen sich jedoch auf dem dicken Tuch deutlicher. Die Entwicklung der Szürstickerei brachte in den 
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verschiedenen Landesteilen Typen unterschiedlicher Art hervor. Mit der Verbreitung der Nähmaschine 
wurde in einzelnen Gegenden die mittels Maschine daraufgesteppte Tuchapplikation gebräuchlich. 
Szür- und Kürschnerstickerei haben auch die Frauenstickerei stark beeinflusst, ihre Muster leben in 
den Leinenstickereien der Frauen fort. 

Die Frauenstickerei hat grösstenteils den Zweck, die Stücke der Aussteuer, Bettzeug, Laken, 
Kissenbezüge, Tücher und einzelne Bekleidungsstücke — Hemden, Schürzen — zu verzieren. Die 
| Mädchen erlernen das Sticken bereits in ihrer Kindheit. Eine grosse Rolle in der Bereicherung der 
Ornamentik fällt den Musterzeichnerinnen zu. Es sind dies Bäuerinnen von besonderer Begabung, 
die die Stickmuster auch andern vorzeichnen und den herkömmlichen Schatz der Ziermotive durch 
immer wieder neue Elemente bereichern. 

Zur ältesten Gruppe der Leinenstickereien gehörten die aus der Tiefebene stammenden, die 
mittels heimgefärbter Wollfäden ausgeführt wurden, wie die sogenannte «Kumanenstickerei», die 
Stickereien von Hodmezöväsarheh) und die von Oroshäza — diese wurden an Kissenenden angebracht. 
Sie gehen vermutlich auf das Ende des 18. und den Anfang des 19. Jahrhunderts zurück. Eine Woll- 
stickerei ähnlicher Art war auch im westlichen Transdanubien, in der Gegend von Györ und Sopron im 
Brauch, wo sie vor allem zur Ausschmückung von Bettuchenden verwendet wurde; auch war hier das 
Besticken von Kissenenden in Rot mittels Zopf- und Kreuzstich üblich. Eine andere in dieser Gegend 
bekannte Technik ist die Aufnäharbeit: man pflegt die Kopftücher aus weissem Tüll mit Muster zu 
schmücken, die aus dünnen weissen Linnen ausgeschnitten werden. 

Von gänzlich anderer Eigenart als die bisherigen sind die Stickereien von Buzsak (ein Dorf slowa- 
kischen Ursprungs im Süden Transdanubiens) hauptsächlich an Kissenbezügen und Frauenhemd- 
ärmeln. Diese Stickerei war anfänglich weiss und wurde später farbig, ihr Motivenschatz zeigt wenig 
Abwechslung, um so reicher ist dagegen ihre Sticktechnik, die sich aus unzähligen Varianten des 
Flach- und Kettenstichs zusammensetzt. Eine für das südliche Transdanubien charakteristische 
Stickerei ist die Weissstickerei, die in kleinen Mustern ausgeführt wurde. Mit dieser pflegte man die 
Männerhemden, hauptsächlich das für den Bräutigam bestimmte Hochzeitshemd zu schmücken. 

Besonders alt und selten unter den Stickereien des an der Donau gelegenen Landstrichs Sarköxz — 
dessen hervorragende Webekunst bereits erwähnt wurde — sind die Totenkissen. Ihre Muster zeigen 
sich der ungarischen Herrenstickerei aus dem 16. und ı7. Jahrhundert verwandt. Erstaunlich abwechs- 
lungsvoll sind die Muster der Hauben, die mittels vielerlei Stichen in der Regel auf schwarzem 
Grund mit weissen Fäden ausgeführt wurden. Völlig anders sind die zum Ausschmücken der Enden 
von Kopftüchern junger Frauen angewandten Stickereien, die eine Ähnlichkeit mit den Arbeiten 
des in der Nähe ansässigen kroatischen Volkes aufweisen. Die minuziöse schwarz-weisse Hauben- 
stickerei wird neuerdings auch für den Stadtgebrauch ausgeführt und an kleineren oder grösseren 
Tischdecken angewandt. 

In neuerer Zeit gestaltete sich die reiche, farbenprächtige Flachsticharbeit der südungarischen 
Donaugegend von Ka/ocsa. Man kann ihre Entwicklung von ihrem Erscheinen angefangen bis auf 
unsere Tage sozusagen Schritt für Schritt verfolgen: sie ging zunächts von den in Fabriken verfertig- 
ten weissen Lochstickereien und deren vorgedruckten Mustern aus und verwandte dann allmählich 
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mer mehr Farben. Ihre Farbenskala umfasst neuestens 22 verschiedene Abstufungen, und die Viel- 
"=: der Blumenmuster wird in fortgesetzt zunehmendem Masse eigenartig und volkhaft. Neuerdings 
werd auch in Sisagärd die Buntstickerei durchgeführt. Wie dies bei den in neuerer Zeit zur Entfaltung 
Seangten Stickereien grösstenteils der Fall ist, verfolgt auch diese vor allem den Zweck, die verschie- 
“nen Stücke der Frauenkleidung mit ihren bunten Blumenmustern zu schmücken. Auch die Stickerei 
= unweit von Budapest gelegenen Tyra kann nur auf eine Vergangenheit von einigen Jahrzehnten 
serückblicken und entwickelt sich noch heute weiter. 

Für die Stickereien der in Nordungarn wohnenden Palöcen ist die Schlichtheit charakteristisch. Die 
Arbeiten älteren Ursprungs wurden hier mittels Kreuzstichs angefertigt, in neuerer Zeit fanden dann 
© mittels Flachstichs ausgeführten, vorgezeichneten Muster Verbreitung. Sie besticken hauptsächlich 
© Schürzen — die weissen mit Rot und Blau, die dunklen Schürzen mit vielfarbiger Wolle und Seide. 

Die weltbekannte Stickerei der im Norden der Tiefebene ansässigen «Matyös» von Mezökövesd 
sand mit der Kürschnerstickerei in enger Beziehung. Die frühesten Mezökövesder Stickereien dienten 
==r Ausschmückung von Bettuchenden, ihre Muster waren sparsam angeordnete Blumensträusse, aus- 
Senäht mit rotem und blauem Baumwollgarn. In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts begann 
der Einfluss der vielfarbigen Kürschnerstickerei, zuerst wurde die Aussteuer der aus Kürschner- 
“zmilien stammenden Mädchen auf diese bunte Weise geschmückt. Ausser den Bettuchenden waren 
= vor allem die Männerhemden mit unten weit auslaufenden Ärmeln und die schwarzen Schürzen, an 
Senen die zahllosen, farbenprächtigen Variationen der Blumenmuster prangten. Der kapitalistische 
Sandel bemerkte sehr bald diese Stickereien, und die kommerziellen Gesichtspunkte gereichten der 
Matyö-Stickerei immer mehr zum Schaden. Der hastigen Arbeit wegen wurden die Muster flüchtig 
susgeführt und auf Bestellung Farben angewandt, die dem Volksgeschmack durchaus fern standen. Es 
Sereicht dem gesunden, guten Geschmack des Volkes zum Lob, dass während man die für den Handel 
Sestimmten Stücke massenhaft erzeugte, an den für eigenen Verbrauch ausgeführten Stickereien ein 
Siervon ganz und gar abweichender Stil angewandt wurde, der die alten Volkstraditionen fortführte. 

Die Lage der Stickerei ist heute auch in Mezökövesd von Grund auf anders geworden. Die 
Matyö-Frauen schlossen sich zu einer Genossenschaft zusammen, deren neues Stammhaus 1952 einge- 
weiht wurde. Unter Einbeziehung von Fachleuten der Volkskunde und ausgehend von musealen 
Exemplaren, geriet die Matyö-Stickerei in neue Entwicklung. 


TRACHT 


Die uns bekannte Blütezeit der ungarischen Volkstrachten fällt in die Zeit nach 1848, in die 
zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Die Entwicklung verlief jedoch ungleichmässig, und während 
in vielen Gebieten des Landes die Volkstracht um die Jahrhundertwende bereits im Niedergang war, 
blühte sie anderenorts gerade zu der Zeit empor. Es ist schwierig, eine allgemeine Charakteristik der 
ungarischen Volkstrachten zu geben, da sie äusserst abwechslungsvoll und mannigfaltig sind. Dennoch 
sei in knappen Umrissen folgendes gesagt: 
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Die Mädchen gehen barhäuptig — früher trugen sie Jungfraukronen —, während die Frauen 
ihre Köpfe mit Hauben und Tüchern bedecken. Früher haben Mädchen und Frauen am Oberkörper 
Hemden aus heim- oder fabrikgewebtem Linnen oder Chiffon getragen, die in der Taille kurz waren 
und häufig weite Ärmel hatten, darüber trugen sie Leibchen, Schultertücher, zuweilen auch Jäckchen 
und im Winter Jacken aus Schaffell. Am Unterkörper trugen sie über einem Leinenunterrock längere 
oder kürzere Röcke, wochentags in geringerer, an Feiertagen in grösserer Zahl, vor dem Rock wurde 
eine Schürze gebunden. Die Farben der Kleidung haben auch heute Sinn, Alter und Familienstand 
anzudeuten: das Rot kommt im Grunde der Jugend, den Mädchen zu, Frauen in Jahren tragen Halb- 
trauer, Braun, Dunkelgrün, Bordorot, die Alten hinwieder legen Trauer an, sie gehen in Schwarz 
— wo schwarz die Farbe der Trauer ist. An den Füssen trugen sie manchenorts Pantoffeln und fast 
überall Stiefel, Schuhe werden erst seit vier bis fünf Jahrzehnten getragen, sommers gehen sie oft 
barfuss. 

Aus Leinwand wurden die Hemden und die «Gatya» benannten, weiten Hosen der Männer 
gefertigt. Das Hemd war vielenorts prächtig bestickt, hauptsächlich das «Bräutigamshemd» oder 
«Hochzeitshemd», das in einzelnen Gemeinden in feierlichem Zug vom Brauthaus bis zum Haus der 
Familie des Bräutigams gebracht wurde. Früher war die Leinen-«Gatya» des öfteren zugleich auch 
Oberkleid, ihr Schmuck war der Stoff selbst, wobei es auf dessen Weite ankam; die Festtags-Gatya 
wurde mit unter in 8—10— 12 facher Breite zugeschnitten und in dichte Falten gerafft. Die Gatya-Tracht 
wurde überall im Lande nur allmählich durch die enge Tuchhose verdrängt. Der Anzug aus blauem 
oder schwarzem Fabriktuch, der die alte, vom 18. Jahrhundert her üblich gewesene weisse Grobtuch- 
bekleidung ablöste, bestand aus enger Stiefelhose, ärmelloser Weste und Jacke. Die Teile der Männer- 
tracht wurden im allgemeinen von Handwerkern gefertigt, infolgedessen waren hier die Möglichkeiten 
persönlicher Initiative geringer als bei der Frauentracht. Als Kopfbedeckung wurden von den Männern 
im Winter hohe, spitz zulaufende Lammfellmützen, im Sommer Filzhüte getragen. Als Fussbekleidung 
waren in früheren Zeiten, beim armen Landvolk einzelner zurückgebliebener Gebiete Stiefel (z. B. unter 
den Palöcen) oder sommers, bei der Ernte, Bundschuhe üblich. 

Eine überaus wichtige Rolle fiel in der ungarischen Volkstracht den Kleidungsstücken aus 
Schaffel zu. Die Hersteller dieser Kleidungsstücke, besonders der prunkvoll ausgeführten, waren die 
Kürschner, es verstand sich jedoch auch der Hirt darauf, das Schaffell auf einfache Art zu bearbeiten. 
Wichtigere Stücke dieser Bekleidung aus Schaffell sind: die pelerinenartigen Umhänge wie «Bunda» 
(Pelz) oder «Suba», die Pelzjacke («Ködmön»), die Lederweste und -hose und die Lammfellmütze 
(«Kucsma»). An erster Stelle unter diesen Kleidungsstücken steht der Bunda: Schmuck des Bauern, 
unentbehrlicher, vielseitiger Schutz des Hirten. 

Ebenfalls mit der Schafzucht verbunden sind die aus dickem, grobem Tuch gefertigten Kleidungs- 
stücke, das wichtigste unter diesen war der «Szür», der Mantel der Bauern und Hirten. Die Meister 
des Szür und des bestickten «cifra Szür» waren die Szürschneider. Noch im vorigen Jahrhundert war 
diese Tracht überall im Lande allgemein gebräuchlich, wobei sie je nach Landschaft verschiedene 
Formen aufwies. Heute kommt der Szür bereits selten vor, doch stellenweise wird er noch von den 
Hirten der Staatsgüter und Produktionsgenossenschaften getragen. 
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In der Tiefebene ist die Volkstracht im alten Sinne heute grossenteils nicht mehr vorzufinden, das 
Terzen einzelner Stücke blieb jedoch gebräuchlich. So sind die von Kürschnern gefertigten pelerinen- 
sigen Umhänge aus Schaffell («Suba») und Pelzjacken ähnlicher Ausführung auch heute noch zu 
ben. Die alte Bekleidung wurde in der Tiefebene vor allem von Hirten, hauptsächlich von denen 
Ser Puszta Hortobagy beibehalten. 

Jahrzehnte hindurch — bis zur 1945 erfolgten Befreiung — war diese unweit von Debrecen ge- 
Esene Puszta Hortobägy und ihre Umgebung ein Sondergebiet des alten Hirtenlebens. Der Hirtenhut 
+ breiter Krempe wird hier auch heute noch getragen. Hier und auch in anderen Gegenden des 
Landes konnte man die Hirten — Rinderhirten (Gulyäs), Pferdehirten (Csikös), Schäfer (Juhäsz) und 
Schweinehirten (Kanäsz) sämtlich von einander unterscheiden. Je nach Art der gehüteten Tiere waren 
=icht allein ihre Geräte von jeweils anderer Beschaffenheit, vielmehr war auch ihre Kleidung unter- 
schiedlich. Die Schäfer trugen weisse Hemden und Gatyas, die Pferde- und Rinderhirten der Hortobägy 
trugen dunkelblaue Hemden und Gatyas. 

Der von Palöcen bewohnte Landstrich in Nordungarn und seine Umgebung bilden heute das 
Srösste zusammenhängende Gebiet der Volkstrachten. Die zahlreichen kleineren und grösseren 
Trachtengruppen der Palöc-Gegend weisen in Einzelheiten der Bekleidung viele Unterschiede auf. 
Bervorzuheben ist unter diesen die Fülle von Abwechslungen in den Haubenformen und in der Art, 
wie die Kopftücher umgebunden werden. 

Zu den klassischsten Verianten dieser Tracht gehört die auch heute noch übliche Bekleidung in 
den Dörfern Nagylöc, Hollöokö und Rimoc. Für diese Trachtengruppe ist die edle Finfachheit charakte- 
istisch. In Kazdr und dem benachbarten Vizs/as gestaltete sich eine besonders reiche, prächtige 
Frauenkleidung heraus. Als Bergarbeiter haben jedoch die Männer das Bauernkleid zum grössten Teil 
Bereits vor längerer Zeit abgelegt. In der Umgebung von Salgötarjdn, so in Karancssäg, weist das 
Frauenkleid eine Übergangsform der Volkstracht von halbwegs bürgerlicher Art auf. In Bujd&« wird 
nicht das klassische Kleid, sondern eine extreme Variante desselben mit vielen äusserst kurzen Röcken 
getragen. — Es sind dies nur wenige Beispiele, wir könnten noch so manches Dorf als jeweils beson- 
dere, neue Variante der Kleidung der Palöcen erwähnen. 

Die ethnische Gruppe der Matyös im Norden der Tiefebene hat Mexökövesd zum Mittelpunkt, 
eine Gemeinde städtischer Vergangenheit, deren berühmte Stickereien wir bereits im Vorstehenden 
geschildert haben. In der Vergangenheit wurde durch die farbenprächtige Matyö-Kleidung eine grosse 
Armut bemäntelt. Über die Hälfte der Einwohnerschaft von Mezökövesd verdingte sich vor der 
Befreiung zur Saisonarbeit auf verschiedenen grossen Gütern des Landes, und den Frauen wurde ihr 
hierbei erworbener Verdienst grösserenteils auf ihre Kleidung verwendet. Die Matyö-Frauentracht 
won besonderer gotischer Linienführung gehört zu den prächtigsten ungarischen Volkstrachten. Die 
lange schmale Linie der Kleidung wird um ein Weiteres durch die oben spitz zulaufende Haube und 
durch die schmale, gerade Schürze hervorgehoben, von der ein breites, mittels starrer Linien einge- 
fasstes Querstück mit Stickerei bedeckt ist. Kennzeichnend für das Männerhemd ist die farbige Matyö- 
stickerei, die an den langen, weit auslaufenden Ärmeln, am Kragen, an der Schulter und am Vorderteil 
prangt. Die Matyöstickerei dient auch zum Ausschmücken der Männerschürzen. Die schöne Tracht 
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wird heute nur noch von Frauen über vierzig Jahren und zum Teil von jungen Mädchen getragen, 
die Männer gaben sie zwischen den beiden Weltkriegen völlig auf und legen sie nur selten, an 
Feiertagen an. 

Eine der reichsten und prächtigsten ungarischen Volkstrachten war und ist jene der Frauen des 
wohlhabenden Donaulandstrichs Sarköz. Mädchen und Frauen trugen Kleider aus schweren Broka- 
ten, feinen schleierartigen Geweben, mit Tüll, Spitzen und Schmuck verziert. Unweit des Särköz, in 
Eirsekcsandd, wurden von den Frauen auch Halsketten aus Silber-, oft aus Goldmünzen und aus bunten 
Glassteinen getragen: Goldschmiedearbeiten, an denen Vermögen und Rang der Trägerin zu 
erkennen waren. 

Im Abstand von der reichen Pracht des Särköz waren für einzelne Gruppen der Volkstracht in 
Transdanubien lange Zeit weisse Farben und einfache Linien kennzeichnend. Früher war in diesen 
Gegenden Weiss die Farbe der Trauer, und mit dem zunehmenden Alter der Frau ging ihre Kleidung 
von den roten Farben über das Blaue allmählich ins Weisse über. 

In einzelnen Dörfern der Umgebung von Sopron lebt die traditionelle Volkstracht — vorzüglich 
die der Frauen — auch heute noch. Überaus charakteristisch ist die Männertracht von Kapwär, hier 
blieb die hellblaue Tuchkleidung der Männer am längsten bestehen, während man andernorts nur 
Schwarz und Dunkelblau trägt. 

Das Umsichgreifen der städtischen Kleidung hat heute nicht das Aussterben der alten Volks- 
trachten zu bedeuten. Den Volkstrachten fällt eine neue Rolle zu: es hängt mit der sich überall im 
Lande verbreitenden Volkstanzbewegung zusammen, dass die jungen Leute zum Tanz auch die hierzu 
passende Bauernkleidung anlegen. Mit der Verbreitung der Volkstänze werden auch Stücke der alten 
Bauerntracht von neuem beliebt — wie z. B. die roten Frauenstiefel, — die in unseren Dörfern schon 
nicht mehr getragen wurden. Das Liebgewinnen der Volkstänze und damit der Volkstrachten ist dazu 
angetan, zwischen Stadt und Land, zwischen den Werten der Vergangenheit und der Kultur der 
Zukunft ein Band zu knüpfen, und ist das Unterpfand der neuen sozialistischen Kultur, die die 
gesamte Nation umfassen wird. 


VERZEICHNIS DER ABBILDUNGEN 


= BRANNTWEINFLASCHE 


Mezöcsät (Komitat Borsod-Abaüj-Zemplen), 1848, von Mihäly Rajczy. Sie gehört mit dem nachfolgenden «Miska»- 
Krug zu den klassischsten Werken der ungarischen Volkskunst. Als ungewöhnliche, prismenähnliche Form ist sie 
an je zwei Seitenflächen mit einer Vogelgestalt, an der dritten mit einem Blumenmuster in Zirkelzeichnung geschmückt. 
An der vierten Seite ist eine Inschrift zu schen. Die Vögel an den gegenüberstehenden Seitenflächen sind von gegen- 
sätzlicher Färbung, der eine ist dunkelbraun mit hellroten Flügeln und Ornamenten, der andere ist rot mit dunkel- 
Sraunen Otnamenten — ein schönes Beispiel von Farbenrhythmus. 


= +MISKA»-KRUG 


Mezöcsät (Komitat Borsod-Abaüj-Zemplen), 1848, von Mihäly Rajcezy. Der Miska-Krug hat die Form einer menschli- 
chen Gestalt, die eine hohe Mütze auf dem Kopf hat. Auf dem Bauch befindet sich inmitten plastischer Borten- 
verzierung eine von Blumen umrankte Schlange. Die Ausschmückung auf dem Rücken des Kruges siehe auf Abb. 24. 
Farben: auf einem Grund von lichter gelblicher Tönung Dunkelbraun, Rot, Grün und Gelb. 


= KRUG 


Mezötür (Komitat Szolnok), 1875. Die eigenartige Form mit dem engen Hals ist eine alte Überlieferung der charak- 
teristischen Dekorationsweise von Mezötür. 


= KRUG MIT HUTFÖRMIGEM DECKEL 


Mezötür (Komitat Szolnok), 1884, von Gäbor Nagy. Das Wasser fliesst durch den oben befindlichen Filter i in den 
Krug. Wie bei den meisten ungarischen Krügen, befindet sich hier auch das Ornament auf dem oberen bauchigen 
Teil des Kruges. 


5 KRUG 


Mezötür (Komitat Szolnok), 1952, von Erzsebet Badär. Die mittels Malhorns ausgeführte Verzierung ist die Fott- 
pflanzung der sich durch Generationen erhaltenen Überlieferungen. 


© TRINKGEFÄSS AUS MEHREREN FÄSSCHEN 


Karcag (Komitat Szolnok), 1952, von Sändor Käntor, «Meister der Volkskunst». Ein Trinkgefäss von seltener Form ; 
<s wurde gelegentlich des Geburtstages von Mätyäs Räkosi als Geschenk der Stadt Karcag angefertigt. Solche 
Trinkgefässe trägt man ebenso wie die Feldflaschen um die Schulter gehängt. 


BEEOPE MIT DECKEL 


Karcag (Komitat Szolnok), 1952, ebenfalls von dem Meister der Volkskunst Sändor Käntor. Ein Beispiel für die 
schöpferische Anwendung und Vereinigung des Alten mit dem Neuen. 
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.SCHÜSSEL IN GESCHMACKVOLLER FORM 


Hödmezöväsärhely (Komitat Csongräd), zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts. Schüssel mit geripptem Rand und 
rhythmisch wiederkehrendem Muster, das sich den Rippen anpasst. 


SCHUSSET 


Hödmezöväsärhely (Komitat Csongräd), 19. Jahrhundert. Schüssel mit durchbrochener Verzierung für Hochzeits- 
essen. Auf solcher Schüssel wird der Hochzeitskuchen gereicht. 


KRUG MIT ENGEM HALS 


Hödmezöväsärhely (Komitat Csongräd), Stadtteil Ujväros (Neustadt), 19. Jahrhundert. Krug für Branntwein mit dem 
für die Töpferei von Ujväros charakteristischen Ornament. 


SCHÜSSEL 


Mörägy (Komitat Tolna), Ende des ı9. Jahrhunderts. Diese Vogelform gehört zu den beliebten Motiven der 
Schüsseln und Teller aus dem einstigen Moorland Särköz. Charakteristisch hierfür sind auch die lebhaften Farben 
der mittels Malhorns ausgeführten Verzierung. 


KRUG 


Siklös (Komitat Baranya), 1952, von Sebestyen Gerencser. (Der Zuname Gerencser entspricht dem deutschen Töpfer.) 
Das Gefäss stellt mit seinem mittels Malhorns ausgeführten reichen Muster eine Fortführung alter Traditionen dar. 


HENKELKRUG (@«BOKÄLY») 


Siklös (Komitat Baranya), 1952, ebenfalls von Sebesty&n Gerencser. Nicht in allen Töpfereizentren Ungarns wurden 
Gefässe dieser Art hergestellt, in andern Gegenden Transdanubiens und in der Grossen Tiefebene zum Beispiel 
war diese Form nicht üblich. 


SCHÜSSER 


Särospatak (Komitat Borsod-Abaüj-Zemplen), 1952, von Frau B. Szkircsäk, «Meister der Volkskunst». Die Verzierung 
auf dunklem Grund ist grösstenteils mit Pinsel gemalt. Das Muster kehrt ähnlich auch auf hellem Grunde wieder. 


GEFÄSS 


Särospatak (Komitat Borsod-Abauj-Zemplen), ebenfalls von Frau Szkircsäk. Das Stück wurde 1953 beim Wettbewerb 
für dekorative Volkskunst mit einem Preis bedacht. 


INNUNGSKRUG 


Transdanubien, 1824. Von grossem Format. Grüne Farbe, an der Vorderseite sind die in Relief ausgeführten 
Wahrzeichen der Töpferzunft, die Arbeitsgeräte des Töpferhandwerks zu sehen. 


TALGTROG 


Vermutlich aus Mezötur (Komitat Szolnok), Anfang des 19. Jahrhunderts. Unglasiertes, durch Schmauchung geschwärz- 
tes Gefäss, an den Kanten mit einer Tonleiste. 


KRUG 


Mezötür (Komitat Szolnok), Anfang des 19. Jahrhunderts. Unglasiertes schwarzes Gefäss von altertümlicher Form 
mit eingeschliffener Verzierung. 
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. GIESSKANNE 


Vermutlich aus Mezötür (Komitat Szolnok), Anfang des 19. Jahrhunderts. Ebenfalls unglasiert und schwarz. 


- PRUNKVASE 


Nädudvar (Komitat Hajdü-Bihar), 1952, von Töpfermeister Istvän Fazekas. (Der Zuname Fazekas bedeutet Töpfer.) 
Bei der ihrer Form nach herkömmlichen, jedoch vergrösserten Vase kam die in der Grossen Tiefebene gebrauch- 
liche Technik der alten Schwarzgefässe erneut zur Anwendung. Das Muster wurde mittels Kieselsteine in die Fläche 
des Gefässes eingeschliffen, vorne sind ein fünfzackiger Stern, Sichel und Hammer zu sehen. 


- BBANNTWEINFLASCHE 


Mezöcsät (Komitat Borsod-Abauj-Zemplen), Ende des 19. Jahrhunderts, vermutlich von Sändor Horväth. Das Gefäss 
stellt einen Bauern in Pelz dar. Der Pelz ist technisch in besonderer Art ausgeführt: der Ton wurde durch ein Sieb gepresst. 


- BRANNTWEINFLASCHE 


Mezöcsät (Komitat Borsod-Abaüj-Zemplen). Mitte des 19. Jahrhunderts. In Gestalt einer jungen Frau mit Haube 
in zeitgenössischer Tracht. 


EEELDER 


Mezöcsät (Komitat Borsod-Abaüj-Zemplen), 19. Jahrhundert. Sogenannter «Hochzeitsteller» mit stilisierter Dar- 
stellung von Löffel, Gabel und Messer. Seine Grundfarbe ist dunkelbraun, von der sich die lebhaften gelben, roten, 
grünen und weissen Farben der mittels Malhorns ausgeführten Verzierung abheben. 


. MISKA-KRUG, RÜCKANSICHT 


Mezöcsät (Komitat Borsod-Abauj-Zemplen), 1848, von Mihäly Rajczy. Vorderansicht siehe auf Abb. 2. Das Muster 
ist mittels Malhorns ausgeführt, die Umrisse sind eingeritzt. Die Verzierung des Henkels, desgleichen die Jahreszahl 
der Aufschrift sind jedoch — ähnlich wie der Vorderteil — plastisch. 

MISKA-KRUG 


Tiszafüred (Komitat Heves), zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts. Die Verzierung weist die für solche Weinkrüge 
charakteristische Motive auf: Schlange in relief, zu beiden Seiten mit reichem Bortenschmuck, ebenfalls in plastischer 


Arbeit. 

TELLER . 

Mezöcsät (Komitat Borsod-Abaüj-Zemplen), 19. Jahrhundert. Der mittels Malhorns ausgeführte zeichnerische 
Schmuck stellt auf dunkelbraunem Grund einen Vogel in lebhaften gelben, roten und grünen Farben dar. 
TRINKGEFÄSS AUS DREI FÄSSCHEN 

Mezöcsät (Komitat Borsod-Abaüj-Zemplen), 1861. Die drei Fässchen sind mittels Röhren zusammengehalten, durch 
die der Wein fliesst. 

TELLER 


Mezöcsät (Komitat Borsod-Abaüj-Zemplen), 19. Jahrhundert. Lebhafter Farbenschmuck auf dunkelbraunem Grund, 
einfaches Muster, mittels Malhorns ausgeführt. 


TELLER 


Mezöcsät (Komitat Borsod-Abauj-Zemplen), 19. Jahrhundert. Einfache Verzierung auf rotem Grund. 
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BRANNTWEINFLASCHE 

Mezöcsät (Komitat Borsod-Abaüj-Zemplen), 19. Jahrhundert. Für Mezöcsät kennzeichnende Form mit der häufig- 
sten Verzierung: Vogel mit Blumenzweig im Schnabel. 

SCHÜSSEL 

Mezöcsät (Komitat Borsod-Abatj-Zemplen), 1849. Verzierung ähnlich wie auf der vorstehenden Branntweinflasche, 
doch aus einem früheren Zeitpunkt. 

TABAKBEHÄLTER 

Csäkvär (Komitat Fejer), Anfang des 20. Jahrhunderts. Tabakbehälter in Bärengestalt werden auch in anderen 
Töpfereizentren hergestellt, der Kopf des Bären dient als Deckel. Über das Verfahren der Ausfüllung des Pelzes war 
bereits bei Abbildung 2ı die Rede. 

TABAKBEHÄLTER 

Tiszafüred (Komitat Heves), Ende des 19. Jahrhunderts. Gefäss mit menschlichem Kopf, der Deckel fehlt. Die 
Gesichtszüge sind plastisch modelliert. 

FELDFLASCHE 

'Tiszafüred (Komitat Heves), 1888, aus der Werkstatt des Istvän Simon, Farben: Blau, Rot, und Grün auf lichtem 
gelblichem Grund. Das Blumenmuster ist mit Zirkel vorgeritzt. 

BRANNTWEINFLASCHE 

Tiszafüred (Komitat Heves), Ende des 19. Jahrhunderts. Mittels Malhorns ausgeführtes Muster: auf braunem 
Grund weisse Umrisse, mit Grün und Rot ausgefüllt. 

GROSSE SCHÜSSEL 

Tiszafüred (Komitat Heves), Ende des 19. Jahrhunderts. Grüner Rand, braune Mitte, diese sind durch das für Tisza- 
füred überaus charakteristische Girlandenmuster getrennt. Die Zeichnung in der Mitte stellt einen schwarzen Hahn dar. 
«BREZEL»-FELDFLASCHE 

Karcag (Komitat Szolnok), 1952, von Sändor Käntor. Verzierung auf lichtem gelblichem Grund in Rot, Grün und 
Dunkelbraun, mit eingeritzten Umrissen. ; 

FELDFLASCHE 


Karcag (Komitat Szolnok), 1952, von Sändor Käntor. Verzierung ähnlich der vorigen, jedoch reicher. 


«BREZEL»-FELDFLASCHE 


Karcag (Komitat Szolnok), 1952, von Sändor Käntor. Einfarbig grün, in der Mitte plastisch geformter fünfzackiger Stern. 


BRANNTWEINFLASCHE 


Hoödmezöväsärhely (Komitat Csongräd), Ende des 19. Jahrhunderts. Rot-weisses Blumenmuster auf gelblichem 
Grund mit dunkelbraunen Konturen. 


BRANNTWEINFLASCHE 


Komitat Bekes, 1863, slowakische Arbeit. Einfarbig grün, das eingeritzte Muster stellt einen Zweig mit vielen 
Blättern und auf jedem Blatt ein Vögelchen dar. Die Rückseite hat das gleiche Muster. 


BRANNTWEINFLASCHE 


Södmezöväsäthely (Komitat Csongräd), 1886. Einfarbig grün, die eingeritzte Inschrift enthält die ersten Zeilen von 
Peröfis «Nationalliedy. Auf der Rückseite Rosette und Jahreszahl eingeritzt. 


TELLER 


Hödmezöväsärhely (Komitat Csongräd), Stadtteil Csücs, 1952, von Sändor Vekony. Farben gemäss der in Csücs 
SSlichen Tradition: auf weissem Grund blaues Muster, mittels Malhorns ausgeführt. 


GEFÄSS 


Hödmezöväsäthely (Komitat. Csongräd), Csücs, von Sändor Vekony. Ebenfalls blaue Verzierung auf weissem Grund. 


BBErLTLER 


Bödmezöväsäthely (Komitat Csongräd), Csücs, von Sändor Vekony. Farben wie oben, in der Mitte mit Fischmuster. 


METER: 


Gyöngyös (Kemitat Heves), Erde des 19. Jahrhunderts. Auf weissem Grund in roten, blauen und grünen Farben 
_ wir Pinsel gemalte Verzierung: Vöglein auf Blumenzweig.. 


EVEXIERKRUG 


Päsztö (Komitat Heves), Ende des 19. Jahrhunderts. Mit ähnlichen Farben wie der vorstehende Teller. Der Hals ist 
@urchbrochen, die Durchbrechung mit Zirkel vorgezeichnet. Am Mundloch sind drei Öffnungen zum Aussaugen 
Öes Weines angebracht, dieser fliesst durch das Rohr im Henkel in das im Mundloch befindliche Rohr. 


GROSSE SCHÜSSEL 


Mezötur (Komitat Szolnok), 1892. Der mittels Malhorns ausgeführte Blumenschmuck befindet sich an der Aussenseite. 
Das Muster ist auf gelblichem, sog. «Dudi»-Grund dunkelbraun konturiert und mit Rot, Weiss und Grün ausgefüllt. 


KANNE 


Mezötür (Komitat Szolnok), 1822. Gefäss grossen Formats mit zwei Henkeln, unter der Mündung mit kleinem Ausguss. 
Die Farben sind der vorstehenden grossen Schüssel ähnlich, jedoch mit mehr lebhaftem Gelb. 


SCHÜSSEL 


Magyarszombatfa (Komitat Vas), 1951, Arbeit der Töpfergenossenschaft. Dunkelbrauner Grund, durch grossen 
Zünfzackigen Stern geschmückt. 


KRUG MIT ZWEI MUNDLÖCHERN 


Genossenschaft von Magyarszombatfa (Komitat Vas), 1952. Auf dunkelbraunem Grund mittels Malhorns ausge- 
führtes Muster in Rot, Weiss und Grün. 


PFEIFE IN VOGELFORM 


Siklös (Komitat Baranya), 1952, von Sebestyen Gerencser. Am Kopf mit Hahnenkamm, daher auch «Hahn» genannt. 
Dunkelbraun, Verzierung in lebhaftem Gelb, Rot und Grün, mittels Malhorns ausgeführt. 


+3. PFEIFE 


Siklös (Komitat Baranya), 1952, von Sebestyen Gerencser. Sogenannter «Stier von Gyüd». Farben und Dekor wie oben. 
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. PFEIFE IN VOGELFORM 


Dör (Komitat ‚Györ-Sopron), 1952, von Lajos Völcsey. Gelbliche Grundfarbe, oben sind drei Öffnungen ange- 
bracht, um mehr Töne hervorbringen zu können. 
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Tüskevär (Komitat Veszprem), 1943. In Gestalt eines hellbraunen Ferkels, die Öffnung der Büchse befindet 
sich oben. 


. SCHÜSSEL 


Mörägy (Komitat Tolna), Ende des 19. Jahrhunderts. Die Mitte von dunkelroter Grundfarbe, der Rand ist dunkel- 
braun. Mittels Malhorns ausgeführte Verzierung in Weiss, Gelb, Rot und Grün. 


"SCHÜSSEL 


Mörägy (Komitat Tolna), Ende des 19. Jahrhunderts. Ähnliches Blumenornament wie an der vorigen Schüssel. 


. PAARNAPF 


Dör (Komitat Györ-Sopron), 1952, von Lajos Völcsey. Unglasiertes Gefäss in Lehmfarbe, weiss gestrichelt. 


. LOPF 


Tata (Komitat Komärom), Anfang des zo. Jahrhunderts. Verzierung auf weisslichem Grund in Blau und Grün 
mittels Malhorns ausgeführt. 


. SCHÜSSEL 


Tata (Komitat Komärom), Anfang des 20. Jahrhunderts. Ausschmückung und Farben ähnlich wie beim vorigen Stück. 


. KRUG MIT ZWEI HENKELN 


Mohäcs (Komitat Baranya), 1952, von Jänos Horväth. Unglasierter Krug gewaltigen Formats, am Bauch mittels 
Fingereindrücke gegliederte Tonreifen und Bemusterung durch weisse Farbenstriche. 


. PRUNKVASE 


Nädudvar (Komitat Hajduü-Bihar), 1952, von Töpfermeister Istvän Fazekas. Das Rundrelief auf der Vase stellt das 
alte und neue Leben Nädudvars und seiner Umgegend dar. Davon sind auf unserer Abbildung linkerhand die 
Wasserkraftanlage bei Tiszalök und das alte Hirtenleben in der Puszta Hortobägy, rechterhand das Denkmal der 
sowjetischen Helden zu sehen. Das Relief ist oben von einem aus Baumwollblüten, unten von einem aus Reisähren 
geflochtenen Kranz gesäumt. 


. TÖPFERIN VON SÄROSPATAK BEIM VERZIEREN EINES GEFÄSSES 
Komitat Borsod-Abaüj-Zemplen. 


. SPIEGELBEHÄLTER 


Mernye (Komitat Somogy), 1881. Bestehend aus zwei ineinander zu schiebenden Teilen. Im Innern ein Spiegel 
und eine kleine Vertiefung zur Aufbewahrung von Bartwichse. Ausschmückung der Deckplatte: von einem Rahmen 
aus Rosetten umschlossen, ein Ornament in Gestalt einer reichberankten Topfblume. Einlegearbeit mittels farbigen 
Siegellacks. Farben: Braun-Blau-Rot-Schwarz. 
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SPIEGELBEHÄLTER 
Kehrseite der vorstehenden Spiegeleinfassung. In einem Rahmen ähnlich wie auf der andern Deckplatte, Tulpen- 
und Rosettenornamente. Unten die Jahreszahl: 1881. 


RASIERKÄSTCHEN 


Devavänya (Komitat Szolnok), um 1920. Rechteckform. Der Deckel wird horizontal geöffnet. Verzierung mittels 
Blei-, Kupfer- und Beinintarsien. In ihrem Mittelpunkt ist eine rings um den Ziehbrunnen weidende Herde, und 
vor seiner Hütte der Hirt zu sehen. Die an den beiden Enden angebrachten geschnitzten Knöpfe sind nicht als 
Hirtenarbeit zu betrachten. 


RASIERKÄSTCHEN 


Taszär (Komitat Somogy), 1853. Längliche Form an beiden Enden abgerundet. Das Ornament auf der Deckplatte 
stellt eine Topfblume mit zwei Tauben unten und einer oben dar. Das Besteck hat ein Geheimschloss. Farben: 
Rot, Blau, Grün, Schwarz. Einlegearbeit mittels Siegellacks. An der Seite Inschrift: K. J. 1853 R. I. 


SALZFÄSSCHEN 


Komitat Somogy, um 1880. Aus Rinderhorn gefertigt, Deckel und Boden aus Holz. Die Ranken und Blumen an 
der Seitenwand sind mittels Siegellackintarsien in Rot, Blau, Gelb und Grün geschmückt. 


SALZFÄSSCHEN 


Aus der Gegend von Debrecen (Komitat Hajdü-Bihar), um 1900. Rinderhornarbeit, der obere Teil und die Deck- 
platte fehlen. Die Ausschmückung der Seitenwand ist geritzt und mittels Scheidewassers gelb gefärbt. Sie stellt 
Hirsche unter Bäumen und Vögel, die auf den Zweigen sitzen, dar, 


KÜRBISFLASCHE 


Somogyhärsägy (Komitat Somogy), von Antal Kapoli ‚Meister der Volkskunst” in den 1930er Jahren angefertigt. Das 
Muster ist graviert und befindet sich auf dem unteren Teil. Auf dem oberen Teil befinden sich nur Blättermuster. 


. MANGELHOLZ 


Viszlö (Komitat Somogy), 1872, von Ferenc Mehesz. Gerät zum Wäscherollen. Die Ausschmückung mittels roter 
und schwarzer Siegellackintarsien ist in zwei Abschnitten angeordnet. An der Rückseite eine Inschrift: «Handarbeit 
von Ferenc Mehesz, Bewohner der Gemeinde Viszlö, Komitat Somogy, am 28. Sept. des Jahres 1872, in seinem 
62-sten Lebensjahr.» 


MANGELHOLZ 


Aus dem Süden Transdanubiens, 1852. Die gravierten Ornamente haben die Formen von Blättern, Ranken und 
Blumen. Das Ende des Gtriffes ist in Gestalt eines Herzens geformt. 


FUSSGESTELL EINES SPINNROCKENS 


Rimöc (Komitat Nögräd), um 1900. Gravierte Ausschmückung an beiden Teilen in Gestalt von Zweigen, Blättern, 
Herzen und Rosetten. In der Mitte ein Loch, worin der Stiel des Spinnrockens befestigt wurde. 


RASIERKÄSTCHEN 


Hödmezöväsärhely (Komitat Csongräd), um 1850. Kästchen von rechteckiger Form, dessen Deckel horizontal ge- 
öffnet wird. Verzierung der Seitenwand durch geriefelte Linien und Blätter. 
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TRINKKELLE 

Egercsehi (Komitat Heves), 1931, von Jani Berzi. Die Trinkkelle ist oben zur Hälfte bedeckt, ihr Henkel 
als Widder gestaltet, der eine Eichel im Maul hält. An der Seitenwand eine Herde, hinter ihr der Hirt und 
sein Hund. 


TRINKKELLE 


Komitat Gömör, 1886. Ihr Henkel ist kreisförmig, darin ein fünfzackiger Stern, in der Mitte mit einem Loch. 
Durch dieses zog der Hirt den Riemen, mittels dessen er sich die Trinkkelle an den Ranzen band. An der Seiten- 
wand des Bechets in plastischer Schnitzerei verschiedene Tier- und Hirtendarstellungen. 


TRINKKELLE 
Palöc-Gegend, um 1900. Der Griff als Hund gestaltet. Die erhabene Schnitzerei an der Seitenwand stellt einen 


Jäger dar, der mit seinem Hund auf Hirsche jagt. 


TRINKKELLE 
Balatonzamärdi (Komitat Somogy), 1952, von Käroly Bognär. Der Griff in Kreisform -umschliesst einen durch- 
brochenen fünfzackigen Stern. An der Seitenwand des Bechers Ornamente aus Ranken und Blättern. 


SPIEGELBEHÄLTER 
Märiamajor (Komitat Somogy), um 1890. Kreisförmig, an der Seite zu öffnen. Im Innern ein Spiegel. Auf der 
Deckplatte gravierte Verzierungen, darunter zwei Männer und eine Frauengestalt. 


SALZFÄSSCHEN 


Komitat Somogy. Nach einem Salzfässchen aus der Zeit um 1890, angefertigt von einem Hirten in den 1920er Jahren. 
Der untere Teil ist aus Rinderhorn, der Deckel aus Holz. An der Seitenwand Otto Herman, fortschtittlicher Politiker 
und Polyhistor des vorigen Jahrhunderts, mit seiner Frau. Inschrift: Otto Herman und seine Frau. 


SPIEGELBEHÄLTER 

Magyargencs (Komitat Vas), 1840. Verzierung: Einlegearbeit mittels Siegellacks. Farben: Rot, Schwarz, Gelb und 
Lilatot. In der Mitte legt ein Betyär in Szür (Filzmantel) die Pistole auf den Panduren an, der ihn kniefällig um 
Gnade anfleht. Randschmuck aus Rosetten. 


SPIEGELBEHÄLTER 

Komitat Somogy, um 1880. Verzierung geritzt und mittels Siegellackintarsia ausgeführt. Sie stellt die Gefangennahme 
des Jöska Savanyö, eines berühmten Betyären aus dem vorigen Jahrhundert, dar. In der Mitte der festgenommene 
Betyär, zu beiden Seiten je ein Gendatm mit aufgepflanztem Bajonett und mit Hahnenfedern geschmücktem Hut. 


Inschrift: Gefangennahme des Savanyö. 


SPIEGELBEHÄLTER 
Komitat Somogy, um 1880. Einlegearbeit mittels Siegellacks. Das Dekor stellt einen Betyären zu Pferd dar. 
Schachbrettartige Rahmenverzierung. Das Stück ist an mehreren Stellen beschädigt, die Siegellackintarsia heraus- 


gefallen. 


STREICHHOLZSCHACHTEL 
Komitat Somogy, um I9IOo. Reliefschnitzerei. Bauernbursche mit gefesselten Händen unter Bedeckung zweier Gen- 


darmen. 
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ZIGARETTENDOSE 


Komitat Somogy, um 1940. Verzierung in Reliefschnitzerei. Schäfer mit Krummstab und Widder, 


ZIGARETTENDOSE 


Komitat Somogy, um 1940. Reliefschnitzerei. Zwei Vögel, gegeneinander gekehrt. Zwischen ihren Schnäbeln ein 
Pflanzenmuster mit Zweigen und Blumen. 


UHRKETTEN AUS HORN 

Im Süden Transdanubiens 1936, bzw. 1952 gefertigt. Das Schnitzen von Uhrketten ist eine Arbeit, die überaus grosse 
Geduld und Geschicklichkeit erfordert. Vor allem sind es die Hirten im Süden Transdanubiens, die diesen Zweig 
der dekorativen Kunst meisterhaft beherrschen. Ein häufig wiederkehrendes Element der neueren Schnitzwerke ist 
der fünfzackige Stern (siehe Abbildung am Rande links). 


BREITSCHE UND PEITSCHENSTIELE 

#) Peitschenstiel (Szecsenke, Komitat Nögräd), 1940. Dekor: Einlegearbeit mittels Bleis, mit menschlichen und 
pflanzlichen Ziermotiven. 

5) Peitsche (Püspökladäny, Komitat Hajdu-Bihar), 1947. Der Griff ist mit Szenen aus dem Hirtenleben geschmückt, 
Ausführung mittels Bein- und Metallintarsien. Am oberen Teil des Stiels reicher Besatz aus Lederfransen. 
Inschrift: Andräs Boruzs 1947. 

«) Peitschenstiel (Szecsenke, Komitat Nögräd), 1925. Einlegearbeit mittels Bleis, menschliche und pflanzliche 
Ziermotive. 

d) Peitschenstiel (Kisterenye, Komitat Nögräd), 1951, vom Schweinehirten Jänos Havrän angefertigt. Einlegearbeit 
mittels Bleis, die Friedenstaube und der fünfzackige Stern als Ziermotive. 


BEHÄLTER FÜR FETT GEGEN RÄUDE (zum Heilen der Krankheit der Schafe) 


Komitat Hajdu-Bihar, 1896. Aus Rinderhorn, Deckel und Boden aus Holz. An der Seitenwand durch Scheidewasser 
gelb gefärbter Baum. Inschrift: NI. 1896. 


SALZFÄSSCHEN 


Komitat Somogy, 1899. Aus Rinderhorn, Deckel und Boden aus Holz. Deckel plastisch geschnitzt. An der Seiten- 
wand vier Betyären. 


SALZFÄSSCHEN 


Szentes (Komitat Csongräd), Ende des 19. Jahrhunderts. Ausgeführt in Rinderhorn. Deckel und Boden aus Holz. 
An der Seitenwand geritzte und mittels Scheidewassers gefärbte Ornamente in Gestalt von Ranken und Blumen, 
die zu Sträussen gebunden sind. 


TRINKHORN 


Komitat Borsod-Abaüj-Zemplen, 1898. Gravierte Verzierung mit Scheidewasser gefärbt. In der Mitte grosses kreis- 
förmiges Ornament, darin die Jahreszahl: 1898. Die anderen Ornamente schmücken ringartig das Horn. 


TEIL DER VERZIERUNG EINES BLASHORNS 


Somogyhärsägy (Komitat Somogy), um 1930, von Antal Kapoli d. Än. Die Verzierung stellt einen Hirten mit 
seiner Liebsten dar. " 
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DASSELBE BLASHORN VON DER ANDEREN SEITE 


Die Zeichnung stellt bewaffnete Betyären dar. Die Verzierung ist eingeritzt, die Zwischenflächen sind mit Scheide- 
wasser gelb gefärbt. 


. STUHLLEHNE 


Somogyhärsägy (Komitat Somogy), 1941, von Antal Kapoli d. Än. Die Verzierung in Reliefschnitzerei stellt einen 
flötenden Hirten dar. Die Hirten übertragen in ihren Holzschnitzereien die Ornamentik kleiner Gegenstände 
auch auf Stuhllehnen; hierdurch sind ihre Arbeiten von den anderen geschnitzten Bauernstühlen zu unterscheiden. 
(Siehe z. B. die Abbildungen 121 und 122.) 


. RASIERSPIEGEL 


Vasboldogasszony (Komitat Vas). Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts gefertigt. Mit Binlegearbeit in rotem und 
schwarzem Siegellack verziert. In reicher Umrahmung sieht man ein Mädchen und einen Betyären, in den Händen 
halten sie einen mächtigen Blumenstrauss. 


AUFSATZSPIEGEL 


Nagylözs (Komitat Sopron), 1863. Das Holz ist gelb gefärbt. Die Verzierung mit rotem und schwarzem Siegellack 
eingelegt. Beide Seiten des Spiegels sind mit üppigem Blumenschmuck bedeckt. Auf dem Vorderteil oben ein Mädchen 
und ein Bursche; das Mädchen überreicht ihm einen Rosmarinzweig. 


STUHLLEHNE 


Balatonfenyves (Komitat Zala), 1953, von Istvän Kälmän. Reliefschnitzwerk. Oben die Friedenstaube, unten ein 
Pflug mit vorgespannten Ochsen und ein Traktor: Gegenüberstellung des neuen und des früheren Lebens. 


SPIEGELKÄSTCHEN 


Kaposszerdahely (Komitat Somogy), angefertigt 1953 von Vendel Papp und Frau Papp. In plastischer Schnitzerei 
einfarbig ausgeführt. An den Seitenwänden und oben mit reichen Blumenornamenten bedeckt. In der Mitte des 
Deckels ein fünfzackiger Stern. 


SCHACHSPIELGARNITUR 


Öreglak (Komitat Somogy), angefertigt 1953 von Jänos Jancsikity. Die Figuren sind mit Blumenmustern in Relief- 
schnitzerei reich verziert, jedes zweite Feld des Bretts ist von Blumen- und Blätterornamenten bedeckt. Unter den 
Ziermotiven sind der fünfzackige Stern, das Abzeichen der Partei der Ungarischen Werktätigen, das Wappen der 
Ungarischen Volksrepublik und das Abzeichen der Ungarisch-Sowjetischen Gesellschaft zu sehen. 


SCHÄFER, DIE SCHALMEI BLASEND 
Bogyiszlö (Komitat Györ-Sopron), 1953, von Ernö Kiss. 


KÄSTCHEN 


Kaposszerdahely (Komitat Somogy), angefertigt 1952 von Frau Papp. Einfarbige Reliefschnitzerei. Topfblumen um- 
randen das Wappen der Ungarischen Volksrepublik. 


RASEGHEN 


" Mogyoröd, Szentjakabpuszta (Komitat Pest), angefertigt 1952 von Denes Sztelek. Einfarbige Reliefschnitzerei. Aus 


dem Schnabel einer Taube wächst ein Zweig mit reichem Blätter- und Blumenschmuck hervor, in den sich die 
fünfzackigen Sterne organisch einfügen. 
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SCHWEINEHIRT BEIM SCHNITZEN EINES PEITSCHENSTIELS 
Püspökladäny (Komitat Hajdü-Bihar). 


TRUHE 


Vajszlö (Komitat Baranya). Im Volksmund «Szökröny» (Schrein) genannt. Erste Hälfte des 19. Jahrhunderts, Gezim- 
merte Konstruktion aus Eichenholz. Gravierte Verzierung geometrischer Art in bläulichschwärzer Färbung. 


TISCH 


Landstrich Särköz (Komitat Tolna). Angefertigt aus Fichtenholz in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Auf 
schwarzem Grund mit Blumenmustern in Rot, Weiss, und Grün geschmückt. 


BANK MIT ARM- UND RÜCKLEHNE 
Hödmezöväsärhely (Komitat Csongräd), 1822. Verzierung auf dunkelblauem Grund in Rot, Weiss, Gelb und Grün, 


TRUHE 


Komitat Hajdu-Bihar. Angefertigt aus Fichtenholz. Rotbrauner Grund mit schwarzen Streifen, darauf Blumenorna- 
mente in Rot, Weiss, Blau und Schwarz. Auf der Innenseite des Deckels Inschrift: Gehört Sära Faragö 1834. 


DETAIL EINER TRUHE 


Hödmezöväsärhely (Komitat Csongräd). Die Vorderseite der Truhe ist völlig von der reichen Bezierung bedeckt. 
Die Blumenvase als Hauptmotiv wurde vom Hersteller in einem Feld mit geschnitzter Umrahmung angebracht. 
Farben: auf dunkelblauem Grund Rot, Weiss, Gelb und Grün. Wie an den Stücken älteren Stils ist auch hier Rot 
die vorherrschende Farbe. 


DETAIL EINES KLEIDERHAKENS 


Piliny (Komitat Nögräd). Gefertigt 1885 von Jänos Berze. Der Bord auf dem Regal des Kleiderhakens besteht aus 
einer Reihe von Holzplatten, die mit Durchbrucharbeit geschmückt sind. Auf den Platten sind galoppierende Husaren 
zu sehen, die Abbildung führt eine dieser Figuren vor. 


RUHE 


Palöc-Gegend. Im Volksmund «Szekreny» (Schrein) genannt. Zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts. Buchenholz, rot 
gebeizt. Gezimmerte Konstruktion, ausgeführt von einem Meister der Heimindustrie. Unbemalt, mit gtavierter Ver- 
zierung aus geometrischen Motiven. 


DETAIL DER VORSTEHENDEN TRUHE 


Beachtenswert sind die am Eckpfeiler der Truhe sichtbaren primitiven Menschendatstellungen. 


DETAIL DER TRUHE Nt. 114. 


Primitive Darstellung menschlicher Figuren. 


TRUHE 


Komitat Nögräd, 1896. Von der gleichen Konstruktion wie die vorhin abgebildete (t11), der sie auch durch die 
Art ihrer Ausschmückung ähnlich ist. 


TRUHE 


Typ der aus Harta (Komitat Pest) stammenden Truhen. Hergestellt 1881 aus Fichtenholz, Verzierung auf grünem 


22 


116. 


117: 


118. 


119. 


120, 


121. 


122. 


123% 


124. 


123%. 


30 


Grund in Rot, Weiss, Gelb und Grün. Bezeichnend die Zusammensetzung der einzelnen Motive aus minuziösen 
Strichelchen. 


TRUHE 

Landstrich Särköz. (Komitat Tolna). Der obere Teil mit gravierter Verzierung stammt aus der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts. Als die Truhe von der Mutter auf ihre Tochter überging, wurde sie der Mode jener Zeit gemäss ver- 
grössert, indem man unter sie eine Schublade baute. Auch wurde die ganze Truhe von neuem übermalt, doch der 
untere Teil erhielt nur gemalten Dekor. Die Grundfarbe der Truhe ist dunkelblau, gemalte Ausschmückung in Rot, 
Gelb, Weiss und Grün. 


TRUHE 
Komärom (Komitat Komärom). Erste Hälfte des 19. Jahrhunderts. Spärlicher Dekor mittels Gravierung, in Gelb, 
Rot und Grün. 


TRUHE 


In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ebenfalls in Komärom angefertigt. Schwarze Grundfarbe, reich bedeckt 
von bunten Blumenmustern in mehreren verschiedenen Abstufungen der Farbe. 


STUHLLEHNE 
Tötkomlös (Komitat Bekes). Erste Hälfte des 19. Jahrhunderts. Durchbrochenes Schnitzwerk aus Hartholz, dessen 
ursprüngliche Bemalung an roten, an spärlichen weissen und grünen Spuren wahrzunehmen ist. 


RÜCKLEHNE EINES ARMSTUHLS 


Bekescsaba (Komitat Bekes). Mitte des 19. Jahrhunderts. Das Ganze, auch die Teile mit dem Blumenmuster, rot- 
braun bemalt, wovon nur die Husarenfigur mit dem Rot der Hosen und dem Blau des Dolman abweicht. 


STUHLLEHNE 
Takäcsi (Komitat Veszprem). Vermutlich in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, aus Hartholz geschnitzt. Unten, 
beim Ansatz der Blumenmotive, kleine Szene: ein Jäger nimmt einen Vogel aufs Korn. 


STUHL 
Adäsztevel (Komitat Veszprem). Erste Hälfte des 19. Jahrhunderts. Charakteristisches Exemplar der geschnitzten 
Stühle aus Transdanubien. 


WIEGE 
Györ (Komitat Györ-Sopron), erste Hälfte des 19. Jahrhunderts. Aus Hartholz. Unbemalt, mit geschnitztem 
Dekor. 


LEHNSTUHL 
Szaporca (Komitat Baranya). Die Stühle mit halbkreisförmigen Sitzen waren im vorigen Jahrhundert in Transdanubien 
sehr beliebt. Unter diesen waren die Stühle aus Baranya durch ihre einfache, edle Form bemerkenswett. 


STUHL 


Homokbödöge (Komitat Veszprem). Aus Hartholz, vermutlich in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts angefertigt. 
Auf der durchbrochenen Rücklehne ist oben das allgemein sehr beliebte Vogelmotiv der Volkskunst angewandt. 
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STUHLLEHNE : 
Komitat Nögräd. Zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts. Der Stuhl aus Fichtenholz, die durchbrochene Füllplatte aus 
Eichenholz. Die durchbrochene Verzierung stellt einen Bergmann dar, der sich auf den Weg zur Arbeit begibt. 


BANK MIT ARM- UND RÜCKLEHNE 

Palöc-Gegend. Zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts. Auf den durchbrochenen Hartholzplatten der Bank ist ein Hirt 
zu sehen, der Schafe treibt. Die Bäume und Figuren reihen sich in rhythmischen Wiederholungen aneinander, die 
Szene ist durch viele charakteristische Einzelheiten naturgetreu gestaltet. 


ZIMMEREINRICHTUNG AUS DEM SÄRKÖZ 

Väralja (Komitat Tolna). Charakteristisches Beispiel der im vorigen Jahrhundert allgemein landsüblichen Einrich- 
tungsart mit der Eckbank und dem Tisch davor. Die Eckbank mit der giebelartigen Verzierung der Rücklehne 
stammt aus 1881, auf diese Zeit geht auch das Wandschränkchen zurück, die in helleren Farben bemalte Truhe 
dagegen wurde 1912 angefertigt. 


FRAU AUS KALOCSA BEIM BEMALEN EINER BANK 


BETTUCHENDE R 

Mezökövesd (Komitat Borsod-Abaüj-Zemplen). Bauernweberei auf starkem Hanfleinen aus rotem und dunkelblauem 
Baumwollgarn. Das Muster weist die Formen des überall in Europa bekannten Vogelpaars auf in der für diese Gegend 
charakteristischen Anordnung. Mit den gestickten Bettuchenden gleichzeitig in den 1880er Jahren gewebt. 


TUCHENDE 

Landstrich Särköz (Komitat Tolna). Auf dünnem Hanfleinen dicht zusammengefasste Bauernweberei aus rotem und 
dunkelblauem Baumwollgarn. Die Verzierung bedeckt das Tuch nur an einem Ende, dessen Rand in Fransen endet, 
das andere Ende ist glatt. Tücher solcher Art werden im Volksmund «Gevatterinnentücher» genannt. In manchem 
Haushalt gab es auch 8 bis 10 Stück davon, und diese wurden im letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts von 
Mutter auf Tochter vererbt. 


Wie 131. 


BETTUCHENDE 

Mezökövesd (Komitat Borsod-Abaüj-Zemplen). Aus hausgewebtem Hanfleinen mit bunter Berliner Wolle gestickt. 
Die Bettücher waren durch zwei solche gestickten Enden verziert. Das Stück stammt vom Ende des vorigen Jahr- 
hunderts. 


SCHÜRZE 

Mezökövesd (Komitat Borsod-Abaüj-Zemplen). Auf schwarzem Atlas in dichter Fülle Blumen- und Blätterzweige 
mit bunter Kürschnerseide gestickt. Die Ornamente wurden von namhaften Musterzeichnerinnen vorgezeichnet und 
in vielen Fällen von ihnen selbst oder ihren Angehörigen für die Auftraggeber gestickt. Zu dieser Zeit, um 1910, 
gab es auch unter den Matyös verhältnismässig wenig Stickerinnen. 


. BETTUCHENDE 


Komitat Györ-Sopron. Auf Flachsleinen mit farbigen Wollfäden gestickt. Das Material der Fiden wurde aus Ziegen- 
wolle gewonnen und mit Pflanzenfarben gefärbt. Solche Wollstickereien waren im ganzen Land verbreitet, sie stellen 
die ältesten bekannten Arbeiten der ungarischen Bauernstickerei dar. Ihre Muster und ihre Technik stehen den 
Stickereien des ungarischen Adels des 17. und ı8. Jahrhunderts sehr nahe. 
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144. 


KISSENENDE 


Oroshäza (Komitat Bekes). Wollstickerei auf Hanfleinen, ausgeführt mittels einer dem Kreuzstich verwandten Technik : 
sog. Zopfstich. Das Muster ist geometrisch, dies wurde durch Zählung der Fäden gewonnen. Die Wolle wurde 
mittels Pflanzenfarben, in Heimarbeit gefärbt. Zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts. 


KISSENENDE 


Grosskumanien (Tiefebene). Vermutlich aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Wollstickerei auf Flachsleinen 
in schattierter Ausführung mit hausgefärbter Wolle. Auch diese Art der Stickerei, die in der Tiefebene allgemein 
verbreitet war, steht den Stickereien des ungarischen Adels des 17—18. Jahrhunderts sehr nahe. 


BETTUCHENDE 


Mezökövesd (Komitat Borsod-Abauj-Zemplen). Auf feinem Hanfleinen nach vorgezeichnetem Muster mit rotem und 
blauem Baumwollgarn ausgeführte Stickerei. Dies ist die älteste der bekannten Matyö-Stickereien nach vorgezeich- 
netem Muster, die mit ihren Blumen in dreiteiliger Anordnung und ihren Vogelpaaren bis zum Ende des vorigen 
Jahrhunderts gebräuchlich war. 


. SCHÜRZENENDE 


Gegend von Kalocsa (Komitat Pest). Streifenförmige Stickerei auf weissem Chiffon mit rotem und dunkelblauem 
Baumwollgarn und parallel laufenden schmalen Säumchen. Eines der ältesten Exemplare der Stickereien von Kalocsa 
im Stil für die 1890er Jahre bezeichnend, als noch nach Vordruck in einer Farbe gearbeitet wurde. Erst danach 
beginnen die ortsansässigen Musterzeichnerinnen zu arbeiten und die Frauen von Kalocsa in mehreren Farben zu 
sticken. 


TEIL EINES KISSENBEZUGS 


Umgegend von Kalocsa (Komitat Pest). Im Stil für den allerersten Anfang des 20. Jahrhunderts bezeichnende Stik- 
kerei, in vier Farben mit Flachstich nach vorgezeichnetem Muster ausgeführt. 


TEIL EINES KISSENBEZUGS 


Umgebung von Kalocsa (Komitat Pest). Die andere Seite des vorstehenden Kissenbezugs. 


KISSENBEZUG 


Landstrich Särköz (Komitat Tolna).. Hanfleinen, Weberei mit rotem Baumwollgarn nach Webermuster. In der 
westlichen Hälfte Ungarns haben selbst zu Anfang des Jahrhunderts noch zahlreiche Weber gearbeitet. Die 
Bäuerinnen sahen ihnen die Muster und auch die Technik ab. Dieses Stück ist bereits hausgewebte Bauernarbeit 
von 1890. 


SCHÜRZENENDE 


Rimöc (Komitat Nögräd). Mit Wachs gepresste weisse Leinenschürze mit roter und blauer Baumwollgarn-Hand- 
weberei geschmückt. Die parallel laufenden Muster nähern sich bereits. sehr der Stickerei, und die folgende Phase 
der Arbeit wird tatsächlich darin bestehen, die Schürzenenden nicht mittels Handweberei, sondern durch Stickerei 
zu schmücken. 


TUCHENDE 


Komitat Komärom. Auf starkem gebleichtem Hanfleinen rote hausgewebte Muster. Solche Tücher, bei denen nur 
das eine Ende geschmückt ist, hängen mitunter sogar 8 bis 10 nebeneinander über dem Bett, bis zur Stubendecke 
hinaufreichend. Die letzten Stücke wurden um 1910 angefertigt. 


=. KISSENENDE 


Särköz (Komitat Baranya). Anfang des vorigen Jahrhunderts. Auf Hanfleinen als Grund ein freigezeichnetes Muster, 
mit schwarzen Wollfäden gestickt. Solch prächtig ausgenähte Kissen werden nur unter dem Kopf eines Toten, auf 
der Totenbahre benützt. Es sind ihrer nur sehr wenige bis zu unserer Zeit erhalten geblieben. 
«KÖDMÖN» 


Aus gebleichtem Schaffell gefertigte Pelzjacke (weibliches Kleidungsstück), die bis zur Taille reichte und mit roten 
Lederapplikationen reich geschmückt war. Unter den Arbeiten des auf eine grosse Vergangenheit zurückblickenden 
Kürschnerhandwerks ist dieses Stück eines der ältesten seiner Art, an dem die Verzierung mittels Applikation nicht 
allein den Zweck verfolgt, die Konstruktion — den Schnitt, — hervorzuheben, sondern auch die Zwischenflächen 
auszufüllen. 

ÄRMEL EINES KÖDMÖN 

Komitat Baranya. Zur Verzierung mittels Applikation fügten die Kürschner bereits die Wollstickerei hinzu, welche 
in der Technik der Kürschnerstickerei später die Applikation zugunsten der Stickerei beinahe völlig verdrängt. 


TEIL EINER «SUBA»-STICKEREI 
Jäszapäti (Komitat Szolnok). 


TEIL EINER «SUBA»-STICKEREI 

Jäszapäti (Komitat Szolnok). Suba ist ein aus Schaffell gefertigter, ärmelloser pelerinenartiger Umhang für Männer. 
Die Festtagsstücke wurden überaus prächtig bestickt. Diese Suba aus dem Landstrich Jäszsäg wurde mit dunkel- 
grüner Seide, mit stilisierten Motiven ausgenäht. Die Abbildung zeigt den Schulterschmuck. 

EBRIBCHEN AUS SCHAFFELL 

Nagylöc (Komitat Nögräd). Aus braungefärbtem Schaffell angefertigtes Frauenleibchen, dessen Oberfläche beinahe 
völlig mit farbiger Seide ausgenäht wurde. Ringsherum mit rotem Leder eingefasst. Zu Winterzeit tragen die ungari- 
schen Bäuerinnen auch heute gerne Leibchen aus Schaffell, wenn auch nicht so prunkvolle wie dieses Stück. 


ETEIL EINER SCHÜRZE 

Nagylöc (Komitat Nögräd). Auf weissem Leinen mit rotem und blauem Baumwollgarn gestickt. Sie ist dem Stück 
152 verwandt, mit dem Unterschied, dass diese hier auf Leinen mit baumwollenem Stickgarn gefertigt ist. Arbeit 
vom Anfang des 20. Jahrhunderts. 

- TEIL EINER SCHÜRZE 

Nagylöc (Komitat Nögräd). Auf schwarzem Klott mittels farbiger Seide mit Flachstich gestickt. Die Motive ähneln 
der Kürschnerstickerei. 

. KISSENENDE 

Oroshäza (Komitat Bekes). Auf starkem Hanfleinen mittels Wolle gestickt, welche in Heimarbeiten mit Pflanzen- 
farben gefärbt wurde. Das Muster wurde in Zopf- und Kreuzstich ausgeführt. Das Mittelornament ist geometrisch, 
das obere und untere Muster ist bereits weniger gebunden. 

. KISSENENDE 


Grosskumanien (Tiefebene). Auf Leinwand mit hausgefärbter Wolle ausgeführte Arbeit, die aus stilisierten Blumen- 
ornamenten besteht. Vermutlich stammt sie vom Anfang des vorigen Jahrhunderts. 
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. TEIL EINES VERZIERTEN SZÜR 


Szentgäl (Komitat Veszpr&m). Die Verzierung des Sztir wurde anfangs — auf eine der Kürschnerarbeit ähnliche 
Weise — mittels Tuchapplikation ausgeführt, die erst später durch das Sticken verdrängt wurde. Das abgebildete 
Stück zeigt neben der Applikation bereits auch Stickerei. 


.SZÜRKRAGEN 


Hajduböszörmeny (Komitat Hajdü-Bihar). Gegen 1910 angefertigt. Die Applikation weicht sichtlich von der Auf- 
näharbeit der Abbildung 155 ab. Nachdem die Szürstickerei sich entwickelt hatte, kam mit der Verbreitung der 
Nähmaschine das Applikationsornament von neuem, in sekundärer Weise auf, das nunmehr mit der Nähmaschine 
auf den Grundstoff gesteppt wurde. Diese Art von Verzierung mittels Applikation war jedoch nur jenseits der Tisza 
gebräuchlich. 


SEITENTEIL EINES SZÜR 

Debtecen. Seitenteil («Aszaj») eines weissen Szür vom Szürschneider mit farbiger Wolle reich gestickt. Der Szür war 
ein charakteristisches Stück der ungarischen Männerbekleidung der Landbevölkerung, der am längsten im Gebrauch 
von Hirten und von Leuten blieb, die oft mit dem Wagen unterwegs waren. 


UNTERER TEIL EINES SZÜR 

Grosskumanien. Ebenso wie bei allen anderen ungarischen Stickereien, entwickelten sich auch in der Szürstickerei 
charakteristische landschäftliche Typen, die sie von den andern Arbeiten ähnlicher Art unterscheiden. Die Stickerei 
am unteren Rand des Szür ist für Kumanien kennzeichnend; er wurde Ende des vorigen Jahrhunderts gefertigt. 


HEMDÄRMEL 
Landstrich Särköz (Komitat Tolna). Auf gekrepptem Leinen («Szäda» genannt) mit farbiger Wolle in Kreuzstich 


gearbeitete Motive, auf die Flitter genäht wurde. Man trug diese Frauenhemden um die Jahrhundertwende. Auch 
der Grundstoff «Szäda» wurde von den Frauen des Särköz selbst gewebt. 


TUCHENDE («BIBÖRVEG») 

Landstrich Särköz (Komitat Tolna). Auf starkem Leinen mit farbiger Seide asymmetrisch konstruierte Muster ge- 
stickt, von denen die zu schmückende Oberfläche gänzlich bedeckt ist. «Bibor» wurde im Särköz ein Schleiertuch 
genannt, dessen Ende von solch gesticktem Streifen verziert war. Bei festlichen Gelegenheiten wickelte die junge 
Frau dieses um den Kopf und befestigte es mit silbernen Nadeln. 


HAUBE 


Särköz (Komitat Tolna). Stickerei auf schwarzem Musselin, mit weissem Garn gearbeitet, das Muster von primitiver, 
nachlässiger Ausführung. Dieses Stück gehört mit den ähnlichen zu den ältesten Exemplaren der Stickerei aus dem 
Särköz, die sich im Laufe der Jahrzehnte zu einem Reichtum und einer Feinheit ohnegleichen entwickelte. Das Stück 
stammt aus der Zeit um 1860—70. 


HAUBE 


Särköz (Komitat Tolna). Verfeinerte Form des oben abgebildeten Stückes. Wie jenes, ist auch dies hier auf schwarzem 
Musselin, jedoch bereits mit dünnerem weissem Garn und einem Muster in feiner, reicher Technik ausgeführt. 
Musselinhauben solcher Art haben die Frauen bis zu den 1930er Jahren über der Stirn getragen. 


VORDERTEIL EINES HEMDES 


Karäd (Komitat Somogy). Auf weissem Leinen mit weissem Baumwollgatn, mit Flachstich und Lochstickerei ge- 


arbeitet. In dieser Weise wurden in den südlichen Komitaten Transdanubiens Ende des vorigen und Anfang dieses 
Jahrhunderts die Vorderteile, Handstulpen und Kragen von Männerhemden geschmückt. 


#2 TEIL EINES HEMDÄRMELS 


$ 


Buzsäk (Komitat Somogy). Auf hausgewebtem Leinen nach vorgezeichnetem Muster mit roter, blauer, grüner und 
ein wenig gelber Wolle ausgeführte Arbeit, die lediglich für die Bevölkerung von vier Gemeinden kennzeichnend 
ist. Wie so manch andere ungarische Stickerei, entwickelte sich auch diese aus der Weissstickerei. Die Buzsäker 
Stickerei erhielt sich kaum über die Jahrhundertwende. Es wurden damit Ärmel von Frauenhemden und Kissenbezüge 
geschmückt. 


BETTUCHENDE 


Transdanubien. Auf Hanfleinen mit Zopf- und Kreuzstich mit rotem Baumwollgarn ausgeführt. Ein für die ungati- 
schen Stickereien aus Transdanubien besonders charakteristischer Zug ist das Nachempfinden von Ornamenten der 
Renaissance; in der Randvetzierung kehrt häufig der Doppeladler wieder. Es sind dies sehr alte Stücke, die vermut- 
lich auf die erste Hälfte des vorigen Jahrhunderts zurückgehen. Sie sind mit Klöppelspitzen gesäumt, die im Oberland 
angefertigt wurden. 


=66. BETTUCHENDE 


Nemesker (Komitat Györ-Sopron). Auf feinem weissem Linnen mit schwarzer Wolle ausgenähte Arbeit, vermutlich 
als Rand für ein Bahrtuch bestimmt. Kassettierte Verzierung. Die Kassetten reihen sich in regelmässiger Wiederholung 
aneinander. Aus der Zeit um 1870. 


#67. TUCHECKE 


Boldog (Komitat Pest). Stickerei auf weissem Chiffon mit weissem Garn, mit Flachstich und Lochstickerei gearbeitet. 
Solche Tücher tragen die Frauen von Boldog um den Kopf und um die Schulter gebunden. 


268. TUCHZIPFEL 


Tura (Komitat Pest). Auf weissem Chiffon, mit weissem Flachstich und Lochstickerei gearbeitet. Neuerdings 
trägt man nur noch die weissen Schultertücher. Bis zu den Jahren nach ı9ro wurden noch die Muster 
von den Frauen selbst vorgezeichnet, seither nähen sie dieselben bereits nach im Orte angefertigten Schablo- 
nen aus. 


169. VORDERTEIL EINES MÄNNERHEMDES 


Nagykönyi (Komitat Tolna). Baumwollstickerei, auf starkem weissem hausgewebtem Leinen mit Lochstickerei und 
Flachstich ausgeführt. Das Muster wird in seinen grossen Zugen nach Papierschablonen gezeichnet und in den 
kleinen Einzelheiten durch die Stickerin nach eigener Phantasie ausgefüllt. Um 1920 gestickt. 


270. TASCHENTUCH 


Komitat Komärom. 1910: Auf weissem Chiffon rote Applikationsarbeit, welche von einer Randverzierung umgeben 
ist, die durch besondere Zusammenfaltungen gewonnen wurde. Ausschmückungen mittels Applikation sind nicht 
nur auf Kleidungsstücken aus Schaffell und Filz, sondern auch auf den Frauenarbeiten und dem Leinenzeug zu 
finden, vorzugsweise in Transdanubien. 


E35 TUCHECKE 


Komitat Györ-Sopton. Weisse Batistapplikation auf weissem Tüll, als Kopftuch verwendet. 
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SCHÜRZE 


Szentistvän (Komitat Borsod-Abaüj-Zemplen). Aus schwarzem Kloth mit farbiger Kunstseide ausgeführte Stickerei 
in Flachstich. Die Stickerei weist den Einfluss des benachbarten Mezökövesd auf, der Schnitt ist ortseigen. Aus 
den 1920er Jahren. 


a) LEIBCHEN, Sisagärd (Komitat Tolna). 


b) TASCHENTUCH, Siöagärd. Beide auf weissem feinem Chiffon in farbigem Baumwollgarn gearbeitet. Für diese 
Stickerei neuen Typs, die in diesem Jahrhundert zur Herausgestaltung kam, ist die häufige Verwendung der 
blauen und roten Farben charakteristisch, die dem Gegenstand einen lila Ton verleiht. 

c) NEUE STICKEREI AUS TURA, die nicht mehr weiss ist wie das Stück 168, sondern farbenreicher, mit 
gehäkelter Spitze am Rande. 


WEBERIN AUS DEM SÄRKÖZ AM WEBSTUHL 


Sie webt auf dem buntbemalten Webstuhl ein Ziertuch, das nicht mehr für den eigenen Gebrauch, sondern für kauf- 
männische Zwecke bestimmt ist. 


JUNGE FRAUEN 


Ersekcsanäd (Komitat Bäcs-Kiskun). Sie gehören zur prunkvollsten Trachtengruppe des Landes. Kleidung aus Brokat, 
breite Seidenbänder schmücken die Brokatröcke und Seidenschürzen. Auf den Köpfen feine Schleiertücher, die bis 
zur Geburt des ersten Kindes von jungen Frauen getragen werden. Am Rande der Brokatschürze breite Seidenfransen- 
knüpfarbeit (Makrameearbeit), die von Ortsansässigen angefertigt wird. Vor einigen Jahren trugen sie noch tote 
Stiefel oder farbige Pantoffel statt der Fabrikschuhe, die jetzt in Mode sind. 


FESTKLEID EINES MÄDCHENS AUS DEM SÄRKÖZ 


Eine der prächtigsten ungarischen Volkstrachten. Das Haupt des jungen Mädchens ist mit einem dtreiteiligen hohen 
Jungfernkranz aus Kunstblumen geschmückt. Den Brokatrock und die Seidenschürze schmücken breite, mit Blumen- 
otrnamenten bemusterte Seidenbänder. 


.SZÜR AUS TRANSDANUBIEN 


Charakteristische Form: kurz, weit mit ausserordentlich kleinen Ärmeln und mächtigem Kragen. Mit breitem 
roten Tuchsaum geschmückt. Auch die Blumen sind teils in roter Tuchapplikation, teils in farbiger Wollstickere 
ausgeführt. 


«SUBA» (SCHAFPELZ) 


Hödmezöväsärhely (Komitat Csongräd). Aus gelb gefärbtem Schaffell, als pelerinenartiger Umhang ohne Ärmel 
gefertigt. Den Nähten und Schulterlinien entlang mit Sämischleder und farbiger Wollstickerei verziert. Kragen aus 
schwarzem Lammfell. 


JUNGE FRAU 


Atkär (Komitat Heves). Auf dem Scheitel, mit Silberspitzen bedeckte Haube, das Haar nach vorne geflochten. 
Über der weissen Bluse trägt sie ein farbiges Schultertuch aus Kaschmir, das rückwärts auf der Taille zusammen- 
gebunden wird. Bei den Palöcen ist es Sitte, auf das Schultertuch im Nacken einen weissen gestickten Streifen 
anzubtingen. 


JUNGE FRAU 


Bocsärlapujtö (Komitat Nögräd). Steif gestärkte Haube mit weisser Stickerei, farbigen Seidenbändern und Kunstblu- 
men verziert. 


= BRAUT 


Bujäk (Komitat Nögräd). Auf dem Kopf der Braut ein Kranz aus kleinen Kunstblumen, rückwärts hängen viele rote 
Bänder. Das Kleid ist rein weiss, mit roten Bändern und Sträussen aus Kunstblumen geschmückt. Charakteristisch 
sind die auffallend vielen Perlenschnüre um den Hals. 


#2. JUNGE FRAUEN 


Kazär (Komitat Nögräd). 


BE PFERDEHIRTEN 


Puszta Bugac (Komitat Bäcs-Kiskun), Kleidung: Schaftstiefel, Gatya (weite Leinenhosen), Hemd mit bauschigen 
Ärmeln, schwarze Tuchweste mit silbernen Knöpfen und hoher Hut. 


=#2 FRAU IN BESSEREM ARBEITSKLEID 


289. 


Hollökö (Komitat Nögräd). Ausser der charakteristischen Kopfbedeckung stellen das bestickte Lederleibchen über 
dem Hausleinenhemd und die schmale schwarze Klothschürze die eigenartigen Elemente dieser Palöcentracht dar. Ihre 
Mode dauert auch heute noch fort. 


JUNGE FRAUEN 


Kazär (Komitat Nögräd). Diese zur Volksgruppe der Palöcen gehörenden Frauen tragen ebenfalls reichverzierte, 
von Goldspitzen bedeckte Hauben; über ihre Hemden mit den kürzen weiten Ärmeln tragen sie Leibchen und farbige 
Schultertücher. Über den vielen Unterröcken tragen sie an Feiertagen im Sommer weisse Batistüberröcke und Schürzen, 
die in Falten gerafft und unten mit Bändersäumen geschmückt sind. Allein die auf der Abbildung voranschreitende 
Frau trägt einen Seidenrock. Jede von ihnen hat die für die ungarische Tracht charakteristischen Stiefel an. 


- KINDER 


Mezökövesd (Komitat Borsod-Abatj-Zemplen). Wie in vielen anderen Orten des Landes, werden die Kinder auch in 
Mezökövesd so angezogen wie die Erwachsenen. Die Kinder bekommen diese Tracht von ihren Paten geschenkt. 
Der kleine Junge hat ein besticktes Hemd mit weiten Ärmeln und eine Schürze an; die Schürze des kleinen Mädchens 
ist ebenfalls mit Stickerei verziert. 


- FRAUEN MIT KINDERN 


Mezökövesd (Komitat Borsod-Abauj-Zemplen). Im Gegensatz zu vielen anderen ungarischen Trachten ist für die 
Kleidung der Volksgruppe der «Matyös» die lange schmale Linie kennzeichnend. Sie tragen wenige, lange Röcke 
mit eng anliegenden Leibchen, Eine charakteristische Ergänzung der Kleidung bildet die spitze Haube, die mit 
einem befransten Tuch bedeckt ist. 


MANN MIT UMGEHÄNGTEM SZÜR 


Szentistvän (Komitat Borsod-Abaüj-Zemplen). Der Szür ist ein charakteristisches mantelartiges Kleidungsstück des 
ungarischen Volkes. Er wird überall im Lande getragen. Die Szürschneider schneiden sie aus weissem, oft aus 
schwarzem Tuch zu, das aus Schafwolle gefertigt ist. Die Stücke, welche an Feiertagen getragen werden, sind mittels 
Applikation oder Stickerei verziert. Der Szür unterscheidet sich von den Mänteln anderer Art, insofern man nicht 
in seine Ärmel fährt, sondern diese von den Schultern herunterhängen lässt. 


CSIKÖS (PFERDEHIRT) IN FESTTRACHT 
Hortobägy (Komitat Hajdü-Bihar). Die verzierten Szür blieben am längsten in der Garderobe der Hirten gebräuchlich. 
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. JUNGE FRAU 


Die Bekleidung des Hirten wird durch den Hut mit breiter Krempe ergänzt. An den Hut steckt der Hirt eine Kranich- 
oder Reiherfeder oder die Feder eines andern seltenen Vogels. 


SCHÄFER MIT SEINEN HUNDEN 


Hortobägy (Komitat Hajdü-Bihar), Er hat einen einfachen, kaum verzierten Szär umgehängt. Darunter trägt er Hemd 
und Gatya aus blau gefärbtem Leinen. Über dem Hemd eine schwarze Tuchweste, an den Füssen Stiefel. 


MÄNNERHUT 

Fülöpszälläs (Komitat Pest). Die Männerhüte weisen überall im Lande äusserst abwechslungsreiche Formen auf. 
Hüte’solchen Typs wie dieser hier, der sich nach oben zu verjüngt, wurden in der Landesmitte von der kleinkumani- 
schen Volksgruppe getragen. 


SCHÄFER IM ARBEITSKLEID 

Hajdüszoboszlö (Komitat Hajdü-Bihar). Die schwarze Weste wird bis zum Hals mit glänzenden Packfongknöpfen 
geschlossen. Auf dem Unterkörper trägt er bereits eine Tuchhose zu den Stiefeln. Auf dem Kopf der charakteristische 
Hirtenhut mit breiter Krempe. 


. JUNGE FRAU IN BESTICKTEM KURZEM PELZ 


Hajdüböszörmeny (Komitat Hajdu-Bihar). Die aus Schaffell als pelerinenartiger Umhang angefertigten kurzen Pelze 
werden nur von den Frauen in der Tiefebene getragen. Die Kürschner färben sie braun. 


MANN IN BESTICKTER «SUBA» 


Tiszapolgär (Komitat Hajdü-Bihar). Geht er zu Fuss, so knöpft der Landwirt den unteren Rand der langen Suba 
(pelerinenartiger Umhang aus Schaffell) hoch, setzt er sich jedoch auf den Wagen, lässt er ihn herunter, um damit 
die Beine zu bedecken. 


MÄNNER MIT UMGEHÄNGTER «SUBA» 


Szakmär (Komitat Pest). Je nach den Zentren ihrer Herstellung haben sich auch von den Suba- bzw. Kürschner- 
stickereien mehrere regionale Typen herausgebildet. Die sogenannten Kecskemeter Subas, die hier abgebildet sind, 
fallen durch ihre minuziöse Wollstickerei auf. Die ungarischen Männer tragen im Winter spitz zulaufende Lammfell- 
mützen, die jedoch oben auf verschiedene Weise eingedrückt werden, je nach dem, von welcher Gegend ihre Träger 
stammen. 


Ersekcsanäd (Komitat Bäcs-Kiskun). Tracht der Lan schaften des südlichen Donauabschnitts zwischen Kalocsa und 
Baja. Charakteristisch hierfür der Halsschmuck aus Silbermünzen, die durch Silberschmiedearbeit verziert sind. Der 
Kopf wurde mit einem Schleiertuch bedeckt. Dieser Brauch war im Ungarn des 19. Jahrhunderts mehrerenorts im 
Schwange und wurde erst in unserem Jahrhundert auf kleinere Gruppen zurückgedrängt. 


MÄDCHEN 


Särköz (Komitat Tolna). Auf dem Kopf ein dreiteiliger Jungfernkranz. Auf den Schultern ein vierteiliges Tuch, an 
den Rändern mit Seidenfransen geschmückt, die in Heimarbeit geknüpft wurden. Seidenfransen schmücken auch die 
Brokatschürze. 


JUNGE FRAUEN 
Hollökö (Komitat Nögräd). Über den Hauben auf besondere Weise gebundene und befestigte Tücher, die in die 


Stirn gezogen werden. Der Stoff ihrer Hemden ist des öfteren auch heute noch Hausleinen. Darüber tragen sie Tücher 
oder Leibchen aus blau gefärbtem Stoff. Oft sind auch Rock und Schürze daraus verfertigt. 


MÄDCHENHAARTRACHT 


Kapuvär (Komitat Györ-Sopron). Diese komplizierten, mit sorgfältiger Arbeit gefertigten Knoten wurden zur Zeit 
Ser Jahrhundertwende getragen. Es gab besonders geschickte Mädchen und Frauen, die gegen geringe Gegenleistung 
Sereit warten, fast alle im Dorfe wohnhaften Mädchen zu frisieren. 


AÄHRENLESERINNEN 


Bomokterenye (Komitat Nögräd). Das lose über den Kopf geworfene Leinentuch, Leinenhemd, Schürze und roter 
Rock bedecken den Körper der in glühender Sonne arbeitenden Frauen. Damit das Stroh sie nicht am Arm verletze, 
tragen sie lange Schutzhandschuhe. 


WEINLESERINNEN 
Siöagärd (Komitat Tolna). Die Weinlese ist eigentlich ein halber Feiertag, an dem Frauen und Mädchen schmucke 


Kleidung anlegen. Das Leibchen und auch die Hemdärmel sind bestickt. Die Schürzen färben sie selbst hellblau und 
stärken sie mit Hausmitteln. An den Füssen tragen sie gestrickte schwarze Wollpantoffel. 


MUTTER UND KIND 


Siöagärd (Komitat Tolna). Die Frau hat ein rein weisses Arbeitskleid an, bestehend aus einem in kleinen Falten 
gelegten Unterrock und einem weissen Hemd. Davor band sie sich eine blaue Kattunschürze um. An den Beinen 
trägt sie Wollstrümpfe, die gestrickt und mit farbiger Stickerei geschmückt sind. Die Füsse stecken in schwarzen 
gestrickten Pantoffeln. 


JUNGES MÄDCHEN 


Oszrö (Komitat Baranya). In Transdanubien ist die rein weisse Mädchenkleidung stellenweise noch vorzufinden. 
Das abgebildete Mädchen hat ein sehr weitärmeliges Hemd, einen schön gefalteten Rock und davor eine farbige 
Seidenschürze an, 


FRAU IN WEISSER TRAUER 


Csököly (Komitat Somogy), Die Farbe der Trauer ist heute bereits überall im Lande schwarz. Um die Jahrhundert- 
wende wurde, besonders im Süden Transdanubiens, mehrerenorts noch weisse, gegebenenfalls auch gelbe Trauer 
angelegt. 


FUSSBEKLEIDUNG 


Umgegend von Kalocsa (Komitat Pest). Hier haben die Frauen verhältnismässig früh die Stiefel aufgegeben und tragen an 
ihrer Statt farbige Strümpfe, aus Wolle gestrickt. Die Strümpfe werden auch mit farbiger Wolle bestickt, indem 
man sie mit Blumen, Vögeln, gegebenenfalls auch mit dem Namen der Trägerin schmückt. Auf die bestrümpften 
Füsse gehören Pantoffel. 


FUSSBEKLEIDUNG 


Umgegend von Budapest. Nicht überall haben die Pantoffeln das Tragen von Stiefeln abgelöst. In der Umgegend von 
Budapest, der Donau entlang und im Süden Transdanubiens gibt es zahlreiche Gemeinden, wo der Sammetschuh 
Verbreitung fand, der oft auch bestickt wird. Als Schnürsenkel werden farbige Bänder benutzt. Solche Schuhe trägt 
man auch heute noch. 
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BURSCHE UND MÄDCHEN 


Kapuvär (Komitat Györ-Sopron). Das Mädchen trägt einen weissen Rock, eine in blauen Farbtönen spielende Schürze, 
ein rotes, blaubefranstes Seidentuch und eine weisse Bluse. Die Füsse stecken in gestrickten weissen Strümpfen und 
roten Schuhen. Der Bursche ist mit blauen, schnurbesetzten Hosen, weissem Hemd und einer mit bunten Blumen 
bemusterten Brokatweste bekleidet. Als Halstuch trägt er ein mit dem Tuch des Mädchens übereinstimmendes blau- 
befranstes rotes Tuch. Den Kopf bedeckt eine Lammfellmütze mit einem Sträusschen daran. 


MÄDCHEN VON KALOCSA BEIM REIGENTANZ 

Charakteristisch sind die in schmale Falten gelegten Stoff-, Brokat- und Kaschmirröcke, ferner die bunt bestickten 
Schürzen, Blusen und Leibchen. Auf den Köpfen der Mädchen prächtige Bänderschleifen als Nachfolger der ein- 
stigen Jungfernkränze. 
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